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Berlin, den l. Januar 1911.
, see-IV I

Rezept.

Gm Neujahrsmorgen, als der Kaiser, um die Parole auszu-
-

«

geben,mitseinenSöhnenundmitgroßemGefolgeinsZeug-
haus ging, war, außer dem alltäglichenPosten, am Lustgarten,
aus der Schloßbrücke,am Zeughaus kein Schutzmann zu sehen.
Nach derNückkehrinsSchloß kleidete der Kaiser-sichumund machte
dann, im bürgerlichenAnzug, mit seinem vierten Sohn, demNe-

ferendarius PrinzenAugustWilhelm, zuFusz einen langenSpa-
zirgang, der bis über den Bayerischeu Platz hinausführte. Die

Herren wurden, wo man sie erkannte, herzlich begrüßt,doch nir-

gends von zudrängender Neugier belästigt.Vom Stadtpark fuh-
ren sie, in einer Automobildroschke, nach dem Schloß zurück.

Der höchstbetitelteErbe der Namen, deren Träger, Simon

Moritz Vethmann und Johann Jakob Hollweg, der franksurter
Firma Gebrüder Bethmann in Geltung und Ansehen geholfen
haben, blättert, an einem nicht allzu schwer mit Akten belasteten
Vormittag, in den gilbenden Berichten über die Verhandlungen
des frankfurter Parlamentes, der ersten Deutschen Nationalver-

sammlung, und notirt, zur Verwendung in etwa nächstens zu lei-

stendenNedem einpaarSätzeAdvokat Ludwig Simon vom Don-

nersberg der äußerstenLinken: »JndemVericht,denHerrBasser-
mann uns über seine im Auftrag des Neichsministeriums unter-

nommene Reise nach Berlin vorgelegthat, steht der Passus: ,Spc·it
kam ich an, durchwanderte aber noch die Straßen und muß ge-

1



2 Die Zukunft.

stehen, daß die Bevölkerung, die ich auf ihnen, namentlich in der

Nähe des Sitzunglokales der Stände, erblickte, mich erschreckte;
ich sah die Straßen von Gestalten bevölkert,die ich nicht schildern
will.« Herr Vassermann ist also mit sehr erschrecktemGemüth von

Berlin zurückgekommen:das berliner Volk hat ihm mißfallenz
natürlich kann nicht jedes Gesicht Herrn Bassermann gefallen.
Wenn man sich aber ausdie kleinstenDingeberust,um einen Ver-

fassungbruch zu rechtfertigen, so erkenne ich gerade darin die voll-

kommene Haltlosigkeit. Herr Vassermann spricht von einer Kari-

katur, den Traum eines Republikaners darstellend, auf welcher
verschiedene tötlicheVerrichtungen verzeichnet sind. Ein Pendant

dazu ist der Traum eines Reaktionärs«, eine Karikatur, in wel-

cher sich bombardirte, in Schutt und Staub versinkende Städte
dem Auge darbieten. Das sind Gestaltungen der berlinerVolks-

laune, deren Harmlosigkeit sichschon dadurch beweist, daßsienach
beiden Seiten hin gerichtetist.

« Vankier und Neichsfinanzminister
Hermann vonBeckerath aus dem Kasino desNechtenCentrums:
,,DieVeschränkungdesallgemeinenStimmrechtesistfürdenStaat
eine Pflicht der Selbsterhaltung; erstürztsichsonstaus einer Krise
in die andere und seine ganze Existenz geräth in Gefahr. Wo die

Vürgschaft fehlt, daß das Bestehende zwar der Vervollkomm-

nung entgegengeführt,niemals aber gewaltsam umgestürztwird,
da kann die materielle Wohlfahrt nicht gedeihen, am Aller-

wenigsten das Wohl eben der Klassen, die durch das allgemeine
Stimmrecht besonders begünstigtwerden sollen. Weil ich mein

Vaterland groß und frei wünsche,weil ich den Staat so gestellt
wünsche,daß er die ihm obliegende Verpflichtung, für die immer

weitere Verbreitung der politischen Rechte zu sorgen, erfüllen
kann, eben deshalb erkläre ich mich fiir dieVeschränkungdes all-

gemeinen Stirnmrechtes.« Joseph Maria vonRadowitz aus dem

.Steinernen Haus der Rechten: »Es giebt Zeiten, in denen die

Staatsverfassung eines Volkes weder bestehen kann, wie sie ist,
noch auch so umgestaltet werden könnte, daß sie zu bestehen ver-

mag. Das sind die Zeiten, wo das Alte mit dem Neuen, der bis-

herige Zustand der bürgerlichenGesellschaft mit einem anderen,
noch unentschiedenen und von der Entscheidung weit entfernten
im Kampfliegt. Weh demFürsten,dem Staatsmann, dessenLeben
in solche Zeit fällt!Was er auch thue: er thut es entweder zu spät
oder zu früh; er sieht vielleicht das Ziel, aber er kann es nicht er-
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reichen.
«

Buchhändler und Unterstaatssekretär JriedrichVasser-
mann, noch Einer aus dem Kasino: »Die Sozialisten unsererTage
haben einen widerlichen Gegensatz zwischen VolkundVourgeoisie
aufgestellt. Diesen Herren ist zweifelhaft, ob sie den Bürger, der

durch Talent, Fleiß und Mäßigkeit sichein Besitzthum erworben

hat, dessen Bestreben dahin geht, sein Errungenes für seine Kin-

der, seineFamilie zu erhalten, zum Volk rechnen sollen. Daß aber

Einer, dersich nichtanstrengt, der,verschuldet oderunverschuldet,in
Ungebildetheitverbliebenistunds eine ganzeWeisheit aus irgend-
welcher Phrase oder irgendeinem Lokalblättchenschöpft,zum Volk

gerechnet werden müsse,ist diesen Herren nicht zweifelhaft. Was

aber hat der deutschen Nation von je ihreZierde und ihren Stolz
gegeben? Waren es nicht gerade die Männer, die nach den Be-

griffen der Sozialisten nicht zu den Arbeitern, nicht zu dem Volk

gehören? Herder war Geistlicher, Goethe Minister und Schiller
einer der geschmähtenProfessoren. Und gehörten die Führer in

denBefreiungskriegen,gehörte einNotteck etwa nicht zum Volk?«

Professor Jakob Grimm, derBerühmteste aus dem Kasinm »Wir
Deutsche (Das wird uns Niemand bestreiten) sind ein geschäfti-
ges,ordentlichesVolk.Doch diese löblichenEigenschaftenschlagen
auch bei uns oft inFehler um.Wir haben, ichmuß es sagen, eine

großeAnlage zum Pedantischen; ich habe sogar neulich ausge-
sprochen, daß,wenn das Pedantische in derWelt unerfundenge-
blieben wäre, derDeutsche es erfunden haben würde-DerJ-ehler
besteht darin, daß wir allzu sehr geneigt sind, an dem-Geringfügi-
gen und Kleinen zu hängenund das Große uns darüber entschlüp-

fen zu lassen.Der bekannte Satz: ,Vorgethan und nachbedachthat
Manchen in großes Leid gebracht«,dieser Satz kann auf uns Deut-

scheinPolitischenDingensehr selten angewendetwerdenz vielmehr
konnte ein anderer auf uns angewendet werden: ,Lang bedacht
und schlechtgethan: istder deutsche·Schle11drian«.«Das, denkt der

Kollektor, muß wirken ; gerade aus meinemMundWeilman mir

immer Pedanterie und Unfähigkeit zum Entschluß vorwirft und

selbst Schmollers Excellenz mich einen Cunctator genannt hat.

AmdrittenJanuarabend erscheint in derNorddeutschenAll--
gemeinenZeitung einArtikel, indem gesagtwird: ,,DieNeujahrs-
betrachtungen der deutschen Presse lassen erkennen, daß über die

Absichten derVerbüudetenNegirungennochinnnerJrrthümer be-

»
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stehen, deren Fortdauer die ruhige Führung der Reichsgeschäfte

erschweren müßte.Wenn von den Vertretern des Nadikalismus

der Glaube geschaffen und genährtwird, etwas einer ,Neaktion«

Aehnliches seizufürchtenoderschon Ereignißgeworden, und wenn

dabei, wo Begriffe fehlen, in die Lücken des Denkapparates wie-

der der zumeeck derEkelerregung erfundeneName einerschwarz-
blauenNegirung eingestellt wird, so braucht über dieses unernste
Treiben wohl kein Wort mehr gesagt zu werden.Der geistig nicht
Wohlhabende entschließtsichschwer, von billiger Gewohnheit zu

scheiden ; und wer kein trockenes Pulver hat, mag eine Weile ver-

suchen, mit feuchtem zu schießen.Ein Staatsmann, dem nicht die

Muße zu leerem Gerede bleibt, wird die Zeit, die er seiner-Arbeit
entziehen müßte,nichtan das fruchtlose Vemühenverzetteln,Per-
sonen zu überzeugen,die nicht überzeugt sein wollen, weil sie an-

nehmen, nur in getrübtemWafser einen Fang machen zukönneu,
oder ihre Sache auf die Vertretung ausländischer und sozialde-
magogischerWünschegestellthaben.Nicht ohne Widerspruch aber

dürfen falsche Vorstellungen bleiben, die aus gutem Glauben ent-

standen scheinen. Dem Reichskanzler wird, auch in ernst zu neh-
menden Blättern, vorgeworfen, er habe mit seinerNede über die

Ursachen der moabiterUnruhen in ein schwebendes Gerichtsver-
fahren eingegriffen.Der Vorwurf kann ihn nicht treffen. Der Ve-

hauptung eines sozialdemokratischen Abgeordneten, die Schuld
derPolizeisei erwiesen,hat derNeichskanzler die jedenfalls besser
fundirte entgegengestellt, diePolizei habe auch bei diesemtraurigen
Anlaß ihre Pflicht erfüllt. Ob Verfehlungen und unnöthigeBru-

talitäten vorgekommen sind (die dann ohne schwächlicheNachsicht
zu strafenwären), wird die Untersuchung ergeben, für deren Ober-

leitung ein nicht dem Polizeipräsidium unterstellter Beamter in

Aussichtgenommenist. Dann erstwird auch zu ermessen sein, ob das

Vedürfniß eineAenderung in der Organisation der Schutzmaan-
schaftempfiehlt. Der Reichskanzler hatferner gesagt, die moralische
MitschuldderSozialdemokratie, deren Presse die moabiterArbei-

terschaft aufgehetzt habe,sei für ihn jedem Zweifel entrückt.Dieser
Meinung haben zweiDrittel des Neichstages durchAkklamation
zugestimmt.Selbst wenn sie aber objektiv unrichtig wäre: mit dem

schwebenden Gerichtsverfahren hatsie nichtdas Geringste zu thun.
Nur die Schuld oder Unschuld der Angeklagten, nicht die Mit-

schuld oder Unschuld einer Politischen Partei hat die zuständige
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Strafkamsmer festzustellen. Die mit zäherBeharrlichkeitfestgehal-
tene Behauptung, die Anklage sei von der Staatsanwaltschaft mit

politischen Erwägungen begründetworden,istfalsch. Nurin einem

Nebensatz, der eben so gut wegbleiben konnte, spricht dieAnklage
von der Hetzarbeit eines sozialdemokratischenBlattes; und einen

,PolitischenNachtrag«hates nie gegeben. Das politische Interesse
scheint auf der anderen Seite zu sein ; es zeigt sichdarin, daß eine

ungemein großeZahl vonZeugen von denAngeklagten unmittel-

bar, also doch wohl auf Kosten der sozialdemokratischenPartei-
kasse,vorgeladen worden ist. Die Vernehmung dieser unmittelbar

geladenenZeugen, derenGebühren von denAngeklagten zu zah-
len sind, kann der Gerichtshof, nach ausdrücklicherBorschriftder

Strafprozeßordnung,nicht ablehnen.Daraus und aus derTaktik

der Bertheidigung, die nachweisenwill, daßdie PolizeiihreAmts-
befugnißüberschrittenhabe, also nicht in Ausübung ihrerPflicht
auf Widerstand gestoßensei, erklärt sichdie ungewöhnlich lange
Dauer der Hauptverhandlung DerMinisterpräsident hat weder

auf dieArt derAnklage (die von dem zuständigenAbtheilungchef
vorbereitet und von dem Vertreter des beurlaubten Oberstaats-
anwaltes gezeichnet wurde) noch auf die Wahl des Forums ir-

gendwelchen Einfluß genommen ; und wenn er wirklich so unklug
und gewissenlos wäre, eine Einwirkung auf den Gerichtshof zu

erstreben,somüßtedieses StrebenanderUnabhängigkeitdeutscher
Richter abprallen,fürderenUrtheilausschließlichdasinderHaupt-
verhandlung Borgebrachte in Betracht kommen darf. Ueber die

Schuld oder Unschuld der Angeklagten weiß der Reichskanzler
nichts und hat deshalb natürlichauch keinWort darüber gesagt.Die
falschen Darstellungen hängen mit dem weithin verbreiteten und

aus allerlei nicht ganz reinlichen Quellen getränktenGlauben zu-

sammen, die Negirungplane, um die Aufmerksamkeitvon ,inneren

Schwierigkeiten«abzulenken, eine großeAktiongegen die So ziald e-

mokratie. Den Berbreitern ist wohl nicht ins Bewußtseingedrun-
gen,welcheHandlungweise solcherGlaube den BerbündetenNegi-

rungen zutraut. Eine Negirung, die, weil ihr schöpferischerGeist

fehltund siesichmitden Fraktionen nicht verständigenkann, von der

Ausmalung des Nothen Schreckens ihr Heil erwartet und einen

großenTheil der Bevölkerung in den Berdacht staatsverbrecher-
ischerUmtriebe bringt, handeltnoch frivoler als eine, die insolcher
Lage dem Unmuth das Bentil nach außenöffnet.Die Berbündeten
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Negirungen haben aber auch nichtden geringstenGrundJ nach sol-
chen Mitteln Verzweifelnder auszuspähen. Die maßloseSprache
der sozialdemokratischen Presse, die Häufung ihrer Tadelssuper-
lative und Personalbeschimpfungen wirkt auf die Arbeiterschaft
längst nicht mehr mit der erhofften Wucht. Der deutsche Arbeiter

ist gegen dieseArtparteilichenGeschäftsbetriebes nachgerade ab-

gestumpft und erfüllt fast ausnahmelos mit musterhafter Pünkt-
lichkeit seine Staatsbürgerpflicht. Die gescholtenenVeamten aber

würden den härtestenTadel erst dann verdienen, wenn sie durch
ungerechtenSchimpf, durch die unbeträchtlicheTagesleistung ein-

zelner Zeitungschreiber sichaus ihrer kaltblütigenRuhe drängen
ließen.Die Staatsgewalt ist bei uns stark genug, um jeden Auf-
ruhrversuch rasch niederzuzwingen. Mit dieser Gewißheit sollte
man auch da rechnen, woman Uns nichtfreundlich gesinnt ist,und
die eitle Hoffnung auf eine allmählicheEntkräftung des Deutschen
Reiches durch innere Wirrnißfahren lassen. Auch nach künstlicher
Aufbauschung erscheinen unsere Schwierigkeiten nicht schlimmer
als die anderer Großmächte von ungeschmälertemAnsehen.Nir-

gends ist auch nur der kleinsteAnlaßzu Sonderaktionen oder gar

zu einem Heiligen Krieg gegen dieUmsturzPartei sichtbar.DieSo-
zialdemokratie, die von ,inneren Schwierigkeiten«ja selbst nicht
freiist, wird in den Gemeindeparlamenten und in der gewerkschaft-
lichen Arbeit sichmehr und mehrdenNothwendigkeiten der nüch-
ternen Praxis anpassen lernen und, wenn sie so weit ist, überall

auch als zur StaatsregirungMitwirkende willkommensein. Diese
nützlicheEntwickelung wird sichum soschnellervollziehen,je ruhi-
ger man die Sozialdemokratie in ihrem Fett schmoren läßt und je
rascher man die Gewohnheit ablegt, sie täglichzum Objektvon Er-

örterungenzu machen, dieihrSelbstgefühlinsUngeheuresteigern.
Wer sie nicht in einemWahlkampfüberlisten,sondern dem Staat

gewinnen will, darf sichmit ihr nur beschäftigen,wenn es unver-

meidlich istund solcheBeschäftigungnach Menschenermessen Heil-
sames bewirken kann. Die Wahl, die, nach der Verfassung, im

Lauf des soebenbegonnenenJahres anzuordnen ist, hatnichtden
Zweck, einer Partei eine Niederlage zu bereiten, sondern den,
einen Zustand zu schaffen, der eine stetige, tapfere und dem Reich
förderlicheGeschäftsführungsichert. Was diesem Zweck dienen

kann, wird geschehen; an der dazu nöthigenZeitfehlt es noch nicht.
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Zu den kleinen und auf die Dauer unersprießlichenManöverir

einer ,Wahlmache«werden die Regirenden sichnicht erniedern.«

AmAbend vor der Eröffnung der neuenLandtagssession wird

bekannt, daß der König aus besonderem Vertrauen vierzigPreu-
ßen in das Herrenhaus berufenwolle. Davongehören dreißigder

Industrie, dem Gewerbe und Handel an ; die übrigen sind Tech-
niker,Handwerker und auf höhereVetriebsposten gelangte Lohn-
arbeiter. Jn dem Kommentar wird darauf hingewiesen, daß eine

Zeit,in derDeutschlandsGesammthandelWaaren im Werth von

fast sechzehntausendMillionenMarkinBewegungsetzt,die Pflicht
erzeugt habe, den Vertretern dieses Handels und der ihm ver-

bündeten Berufe auch im Herrenhaus des größtenund gewerb-
lich stärkstenBundesstaates denihrerLeistung angemessenen Platz
zu schaffen. Die Besetzung des Herrenhauses müsseder Struktur

des preußischenStaates entsprechen, die heute ein erweitertes

Vertretungrecht fordere,weil sie nicht mehr zu richtigemAusdruck
omme, wenn, außer den Prinzen des Königlichen Hauses, dem

privilegirtenAdel, deanhabern dergroßenHofämter,denDom-

stiften, Provinzial- und Familienverbänden, dem alten und be-

festigten Grundbesitz, nur die größeren Städte undUniversitäten
in der ErstenKammer Sitz und Stimme haben. Auch den Körper-

schaften der Jndustrie und des Handels sei fortan das Recht zur

Präsentation zu gewährenund die Zahl der aus besonderemBer-
trauen vom König zu berufendenPers onen zu erhöhen.DieRovelle

zur Verfassung werde dem Landtag sofort zugehen und der Re-

girung wie derMehrheit die erwünschteGelegenheit zu demBe-

weis bieten, daß sie zeitgemäßeReformen nicht feig aufschieben
und den um die Wirthschaftentwickelung verdienten Schichten das

ihnen gebührende politische Recht nicht vorenthalten wollen.

Aus dem Reichsanzeiger: ,,Ueber die Studienreise Seiner

Kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen werden fast täglichPrivat-

berichte veröffentlicht,durch dieleichtder Glaube entstehen könnte,
der einzige Zweck dieser Reise sei, der Waidmannslust und der

Freude an Sportvergnügen jeglicher Art neue, in Europa nicht
erreichbare Nahrung zu bieten. Wenn der deutscheBürgerimmer
wieder von allerlei glanzvollenJagdveranstaltungen und Reiter-

festen liest oder gar vernimmt, nur des Golfspieles wegen habe



8 Die Zukunft.

Seine Kaiserliche Hoheit sichachtTage lang an einem Ort aufgehal-
ten,muß er der Meinung verfallen, es handle sichum eine Vergnü--

gungreise von ungewöhnlicherLänge. Das wäre ein bedauerlicher
Jrrthum. Der Kronprinz hat sicheinen ernsten Studienplan vor-

gezeichnet, dessen Durchführung der dem Lebensalter des hohen
Herrn entsprechende Drang nach körperlicherBethätigung nicht
hindern oder auch nur verzögern wird. Daß die ins Gefolge des

Kronprinzen zugelassenen Vertreter der Presse, denen die stille
Arbeit des Thronfolgers nicht sichtbar wird, sichdurch die aus-

fiihrlichste Schilderung des in den Erholungstunden Unternom-

menen schadlos zu halten versuchen, ist begreiflich. Von der Jn-
telligenz und dem patriotischenVerantwortlichkeitgefühlder Zei-
tungleiter darf aber erwartet werden, daß sie für eine sachgemäße
Aufklärung ihres Leserkreises sorgen und nicht den Glauben auf-
kommen lassen, in Ländern, von deren Wesen und fortwirkender
Werdensgeschichte jeder ernste Europäersinn bei der ersten Ve-

rührung die tiefsten Eindrücke empfangen muß,widme derKron-

prinz seine ganze Zeit Sportspielen und anderer Lustbarkeit.
«

Viele Mitglieder der in Berlin tagenden Parlamente, auch
des Provinziallandtages und der Stadtverordnetenversammlun-
gen, sind zu einem Vierabend ins Schloß geladen worden. An

Beamte irgendwelchen Ranges sind Einladungen dazu nicht er-

gangen. Diese Thatsache beweist, daß an irgendwie offizielle Be-

sprechungen und bindende Vereinbarungen (die ohne Mitwirk-

ung der verantwortlichenVerather unmöglichwären)nichtgedacht
wird. Der Kaiser und König wünscht,die Stimmung der Parteien
und der von ihnen vertretenen Volksgruppen, ohne die durch das

Temperament eines vortragenden Ministers bedingte Färbung,
aus unmittelbarem Verkehr kennen zu lernen und seinen Gästen
(die, wie derHausherr, im schwarzenNockohne Orden erscheinen
werden) eine Gelegenheit zu rückhaltloserAussprache und be-

quemer Konfrontirung ihrer Wünsche zu geben. Dieser Versuch
gesellschaftlicherFiihlungnahme und zwangloserJnformationsoll
wiederholt und der Kreis der Einzuladenden so weit gedehnt wer-

den, wie die in den Fraktionen herrschende Verkehrssitte (ohne
Rücksichtauf das politische Vekenntniß)es irgend erlaubt.
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Jn der Haushaltsdebatte desAbgeordnetenhauses sagt der

Ministerpräsident: »WelcheMängel Sie auch an meiner Behand-
lung der Wahlrechtsfrage rügen mögen: unbelehrbaren Eigen-
sinnes dürfen Sie mich nicht zeihen. Trotzdem ich mich vorJhrem
Ohr zu der Ueberzeugung bekannt hatte, die öffentlicheWahl sei
unentbehrlich,die indirekte nicht länger haltbar, habeichmich dem

ernsthaft begründetenWunsch Jhrer Mehrheit gefügt, der eine

geheime, aber indirekte Wahl das erstrebenswerthe Ziel schien.
Jm konstitutionellen Staatsleben werden Fortschritte meist nur

durch Kompromiss e möglichund einMinister, der im Dienst einer

guten Sache den Schein der Nachgiebigkeit scheut, verräthmehr
Hochmuth als Pflichtgefühl. Jch habe nichtdenthörichtenEhrgeiz,
zu Denen zu gehören,die nicht zuzulernen brauchen, und schäme

michnichtim Geringsten des Geständnisses,daßichüber dieGrund-

sätze,die der Erweiterung des wichtigstenpolitischen Rechtes Rich-
tung und Grenze bestimmen, heute anders denke als vorsechs Mo-

traten. Wäre ichetwa verpflichtetgewesen, den vernünftigenArgu-
menten angesehener Männer mein Gehör zu verstopfen? Solche
Neigung gehört zum Wesen schädlicherBureaukratie, die sichin

Gottähnlichkeitüber den beschränktenUnterthanenverstanderha-
ben dünkt. Noch heute bin ichin dem Glauben, daßdie Heimlichkeit
derWahlmitden besten Eigenschaften des germanischen Blutes in

Widerspruch stehe, mit dem Fürsten Bismarck einig; noch heute
unterschreibe ich den Satz (dessenUmschreibung mir so vielSpott
und Tadeleingetragenhat) aus dem nachgelassenenWerkdes gro-

ßen-deutschenStaatsmannes: ,Die Einflüsseund Abhängigkeiten,
die das praktische Leben der Menschen mit sichbringt, sind gottgege-
beneRealitätem die man nicht ignoriren kann und soll.«Den Satz,
derJhnen beweist, daß der mir zugedachte Hohn, wenn er die dazu
nöthige Flugkraft hätte, ein unvergleichlich höheres Ziel treffen
müßte.Aber ich bin zu der Erkenntniß gelangt, daß wir den Plan

derWahlrechtsreform auf eine allzu schmaleBasis gestellt haben.
Diese Erkenntniß verdanke ich zum größtenTheil der Vorarbeit

zu der neuen Verfassung der Reichslande. DerNückblick auf eine

geschichtlicheEvolution und die AbsichtaufvölligeFestigung eines

noch jungen Besitzes zwang da zu Nechtserweiterungen, die der

Unbefangene beträchtlichnennen muß.Die in demfür dieRuhe des

Reiches und PreußensVerantwortlichen zugleich aber die Frage
entstehenließen,ob es billig,ob auf die Länge auch nur denkbar sei,
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demPreußenvorzuenthalten,wasdemElsässer und demLothringer
morgen gewährtwird.Auf dieser Gedankenbahn bin ich dann bis

zu der Lichtung vorgeschritten, wo ich erkannte, daß wir, bei ge-

wissenhafter Schonung derStammesindividualität, allmählichdie

Anähnelung der deutschen Wahlrechtssysteme erstreben müssen.
Jn einer Zeit ungehemmter Freizügigkeit und wachsenden Wan-

·

dertriebes wird derVergleich eines weiter reichenden Wahlrechtes
mit einem enger begrenzten, das in dem selben Reichsverband
gilt, immer Grund zu Unzufriedenheit geben. Wir haben und

wollen keinen Einheitstaatz doch im fünften Lebensjahrzehnt des

Reiches müssenwir uns dem Ziel nähern, das jedem Reichsan-
gehörigen den selben Umfang politischen Rechtes sichert. Vorur-

theilloser Prüfung scheinen unsere Wahlrechtssysteme fast sämmt-
lichveraltet.Listenwahl,Altersgrenze,Proportionalwahl, die den

Minderheiten zu angemessener Vertretung hilft, Wahlkreisgröße,
Stimmrecht der selbständigerwerbendenFrauem da nahen Pro-

bleme, deren der Staatsgemeinschaft nützlicheLösungwenigstens
von ernstem Willen gesuchtwerden muß.Wir sehen, daßParteien,
die das allgemeine,schrankenloseWahlrecht für alle Landtage wie

ein mituns geborenesRaturrechtfordern, der selbenForderung da

vorsichtigausbiegen, wosie,wiein den Gemeindevertretungen, bei

beschränktemWahlrecht die Mehrheit haben. Wir dürfen auch
nicht verkennen, daß wir in der Reichssphäre des allgemeinen
Wahlrechtes nur durch die unzeitgemäßeWahlkreiseintheilung
noch zu halbwegs brauchbaren Ergebniss en kommen. Die Verheiß-
ung des Wahlgesetzes vom einunddreißigstenMai 1869,daßmit

der Bevölkerungziffer auch die Zahl der Abzuordnenden steigen
solle, darf nicht ewig unerfüllt bleiben. Damals hatte das Deutsche
Reich kaum einundvierzig, jetzt hat es dreiundsechzig Millionen

Einwohner. Soll, wie damals bestimmt wurde, ,an durchschnitt-
lich hunderttausend Seelen· einAbgeordneter gewählt werden, so
wären im ganzenReich ungefähr sechshundert, inVerlin und sei-
nen Bororten allein fast vierzig zu wählen. Stellen Sie sichden

Reichstag vor, mit dem wir dann zu arbeiten hätten.Aberbeden-
ken Sie auch, daß ein System, das nur durch die unwahrhaftige
Auslegung seines Geistes fortzuleben vermag, zu frühemTod von

Rechtes wegen verurtheilt ist. Das Reich und seine Glieder kön-

nen nur gedeihen, wenn ihre Lebensbedingungen das Licht und

die gerechte Kritiknicht zu scheuenhaben.Wirkönnen weder den an
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Kopfzahl und Leistung erstarkten Städten den Zuwachs Politischer
Rechte weigern noch dulden, daß der konservativen, der Volksge-
sundheit unentbehrlichen Landbevölkerungdiese Rechte entkrästet
und verkümmert werden. Ein Jndustriestaat mit übergewichtiger
Agrarvertretungist ein nur durch brutaleGewalt haltbaresGebild;
werden aber alleHauptstädtediefesStaatesnurdurchLohnarbeiter
und derenin derAgitation bewährteMandatare vertretenund kön-

nen dieUnternehmer,die leitenden KöpfederWerth zeugendenAr-
beit, höchstensnoch in entlegenenBezirken,vielleicht durch beson-
ders großenGeldaufwand,einenParlamentssitz erbeuten,soent-
steht eineMiszbildung von nicht geringerer HäßlichkeiLDasReich
kann wederUeberbleibsel derFeudalzeitmitschleppennochhastige
Demokratifirung vertragen ; weder die zäheVeharrungskraftund
die Politische Erfahrung der auf dem Land seßhaftenBevölkerung
noch dieWeltwirthfchaftkenntnißundwagemuthige Initiative des

in Gewerbe und Handel thätigenStadtvolkes im Parlament ent-

behren. Die Vorarbeit der Sachverständigen hat uns ein im We-

sentlichengelungenes Vürgerliches Gesetzbuchbeschertzwirwollen
redlich versuchen, ob die gemeinsame Arbeit der Sachverständig-
sten nicht auch den Weg weisen kann, auf dem für das Reich und

für dieVundesstaaten ein modernemAnspruch genügendesWahl-
recht zu finden ist. Die Anähnelung ist hier eben sonöthig wie auf
dem Gebiet des Civilrechtes und der Steuersysteme. Deren-Prü-
fung und Vereinheitlichung wird zunächstdie Aufgabe der deut-

schenFinanzministersein, die auch nach großen,ohne unausgleich-
bare Schädigung privaterVetriebe zur Mehrung der Reichsein-
nahmen geeigneten Ges chäftsobjekten(in erster Linie käme die"Dis-

tribution von Kohle,Petroleum, Elektrizität,Zündmittelnin Be-

tracht)Umschauzuhalten,bundesstaatlicheJnteressengemeinfchaf-
ten und eine bessere, den Haushaltsstatus verdeutlichende Eisen-
bahnbilanzirung vorzubereiten und der heftigumstrittenenFrage
nach der brauchbarsten Form der Nachlaßbesteuerungdie Antwort

zu finden haben· Roch ehe dieseMinisterkonferenz (derenArbeit
vomFrühjahr sichwohlbisindenserbstdehnenund die das Recht
haben wird, nach freiem Belieben Theoretiker und Praktiker zu

hören) zusammentritt, wird die Wahlrechtskommisfioneinberufen
werden. Schon dieWahl derMitglieder wird zeigen,dasz nicht etwa

derWunsch, irgendeine ansich oder als Ausdruck einerKlassenstim-
mung werthvolle Meinung zu unterdrücken,des Gedankens Vater
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war. Unabhängige und erfahrene Männer aus allen Parteien und

Verufsständensollensich zudem großenWerk vereinen. Weder an

Verschleppung noch gar an Reaktion wird gedacht. Wenn unsere
westlichenNachbarn, Republikaner unter einem sozialdemokrati-
schenMinisterpräsidenten,um die oftsehr stattlichenMinderheiten
zuschützenunddenallzupersönlichenKampf um dieVezirksmehr-
heit zu mildern, sich mit den Problemen der Listenwahl und der

Minoritätvertretung beschäftigen,kann dem Deuts chenNeich, weil

es sicheiner ähnlichenPrüfung des nochNützlichenund desschon
Nöthigen zuwendet, nicht auch nur unter dem Schein begründe-
ten Verdachtes nachgesagt werden, es erstrebe eine Entrechtung
der breiten Volksmassen. Kräftigung der Reichsinstitutionen,
Weitung des Kreises der an ihrerWahrung Jnteressirten: einem

anderen Leitstern kann eine gewissenhaste cRegirung niemals nach-
streben. Sie mußin verständigemSinn konservativ sein: sonstwäre
der Gesellschaft, besonders da, wo, wie bei uns, so viel wohlthätig

Fortwirkendes zu konserviren ist, rascher Verfall nah. Aber sie
muß stets, auch in monarchischen Ländern, bedenken, daßdie recht-
zeitige Abtragung morschen Gemäuers die Haltbarkeit des Ge-

bäudes verlängert. JedeRegirung, die sichzur Stützung veralte-

ter Privilegien hergiebt, verliert die Kernkraft ihrer Daseinsbe-
rechtigung ; wenn sieaufhört,Allen gerecht zu sein,und demUeber-

muth einer Kaste dienstbar wird, fegt der ersteWindstoß sie weg.«

Die selbe Ausgabe des Staatsanzeigers, die meldet, daß
Staatsminister Graf Posadowsky-Wehner zum Oberpräsidenten
von Pommern, Stadtdirektor Tramm zum Oberpräsidentenvon

Westpreußenernanntund derAbgeordneteSchiffermitdemNang
und Titel eines Direktors ins Ministerium des Jnneren berufen
worden ist, bringt die Mittheilung, daß der preußischeJustiz-
minister dieRechtsfakultätenundAnwaltkammernumVorschläge
zu einem Turnus ersuchthabe, derdieHeranziehung derDozenten
und Anwälte zu richterlicher Arbeit ermögliche.Als Zweck des

neuen Planes wird angegeben: Sicherung eines engeren Ver-

hältnisses zwischen Theorie und Praxis des Rechtslebensz An-

PassungderRechtslehre andasAlltagsbedürfnißzModernisirung
des Gerichtsbetriebes durch den Einlaß anders vorgebildeterund
nicht aufdas Verharren in einer Laufbahn angewies ener Personen
in denRichterberuf Ueber dieZulassung entscheiden diePräsidien.
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Die als Richter fungirenden Rechtslehrer und Anwalte brauchen
Lehramt und Advokatur nicht aufzugeben und können, wann es

ihnen beliebt, die Entlassung aus der Nichterpflicht verlangen.

DerKaiser hatverfügt,daßbeiseinenAusfahrten und Reisen,
insbesondere auch beiFahrten nach und von Bahnhöfen, das Auf-

gebot von Schutzmannschaft auf das Unerläßliche eingeschränkt
und jede vermeidliche Absperrung von Straßen, Plätzen, Bahn-
steigen vermiedenwerde ; die Vehördesolle deutschenVürgernun-
nöthigeBelästigung ersparen und Fremde nicht in den Glauben

verleiten,das Neichsoberhaupt sei zu Haus des Schutzes bedürf-
tiger als andere gekrönteHerren in ihrenReichen Auch nach an-

derer Nichtunghatdes Kaisers Wille einen Wandel bewirkt. Nach
einer vom Deutschen Theater im Circus Schumann veranstalteten

Ausführung des » König Oedipus «,die der Kaiser, als die vonihm
gewiinschten Gutachten des Hoftheaterdramaturgen und des Lite-

rarhistorikers Geheimraths Dr.Erich Schmidt eingegangen waren,

besucht hatte,.gab er in einem ausführlichen Cerclegespräch mit

namhaften Künstlern und Gelehrten seiner Freude darüber Aus-

druck, daß die Epoche aufreizender oder mindestens trister Elends-

darstellung überwunden und ihm die fördernde Theilnahme an

kraftvoll moderner Kunst nun möglichgeworden sei. Wer ihn für
einen Vanausen halte, dem nur Mittelmäßiges oder Schlechtes,
bunterQuarkoderPatriotenschwulst gefalle,habeihn dochwohlall-
zu flüchtigangesehen. Erwerde,um diesem wichtigenTheil des na-

tionalenKunstbedürfnisses näher zu kommen, die ernsten Privat-

theater fortan öfter besuchen. Mit dem regsten Interesse begleite
er das Streben aus engenLuxushäusern in weite, auch den Ner-

meren zugänglicheFesthallen, wünsche deshalb dem Aufruf zur

Sicherung deutscherVolksfeierspiele denlautestenWiderhallund
werde, wenns so weit ist, gern bei der Domänenverwaltung an-

klopfen, um zu hören, ob nicht zwischenVrandenburgerThorund
Großem Stern ein für solcheMonumentalbühne ausreichendes
Grundstückdem Kuratorium billigin Pacht zu gebensei. Sein Pro-
tektoratkönne der Sache erstnützen,wennseinVerhältniß zurKunst
richtiger beurtheilt und nicht mehr vonschiefgewickeltenLeuten die

Meinung herumgetragen werde, er sei kleinlich genug, sichzu är-

gern, weil die berlinerUniversitätden in seinerArt unzweifelhaft
großenMalerLiebermann in die Schaarihrer Ehrendoktoren auf-
nehmen wolle. Nur auf Klüngelbildern sehe ein König so aus.

M
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Vor hundert Jahren.

Ke-plus grand de tous les monarques, Napoleon, Empereur

VM
des Franc-ais, Roi d’Italie, Protecteur de la Confederatjon

du Rhin, Medjateur de la Confederation Suisse«, stand im

Zenith seiner Macht. Paris war die erste, Rom die zweite, Amster-
dam die dritte Hauptstadt seines Reiches, das in hundertdreißig

Departements zweiundvierzig Millionen Menschen umfaßte. Um

sein ungeheures Reich zu konsolidiren, um Frankreich wohl-
habend und glücklich zu machen und seinen Thron zu befestigen,
für den er sich nach seiner Vermählung mit der Erzherzogin
Marie Luise einen Sohn und Erben erhoffte, begann er, sich
mit Ungestüm auf Kulturarbeiten zu werfen; Kanäle, Kunst-
straßen, große Vauwerke, industrielle Anlagen entstanden. Wahr-
haft bewundernkswerth ist zu nennen, was er auf diesem Gebiet in

der Spanne weniger Jahre geleistet hat; wahrhaft erstaunlich, wie

er Alles, was Frankreich an Geist, Wissen und Können besaß,

heranzog und seinen Zwecken dienstbar machte. Jetzt, nach dem

Frieden von Wien, hielt er die Zeit für gekommen, Frankreich von

den Kolonien unabhängig zu machen und die Handelsbilanz
seiner vom Ufer des Tiber bis zur Mündung der Elbe reichenden
Monarchie um viele Millionen günstiger zu gestalten.

Schon im November 1806 hatte er, noch im Vollgefühl des

Siegesrausches von Jena, die britischen Jnseln in Blockadezustand
erklärt und die Kontinentalsperre eingeleitet, die durch die Ber-

nichtunsg friedlichen Handels Frankreich und dem Kontinent nicht
minder schadete als dem gehaßten und kräftig wieder hassenden
England, das gegen die ausschweifende Verfügung des Gewalt-

herrschers gleich barbarische Maßregeln verfügte, allen Handel
von einem französischen oder von Frankreichs Einfluß abhängigen
Hafen zum anderen verbot, die KüsteFrankreichs und seiner Bun-

desländer als blockirt und alle dahin handelnden Schiffe nebst allen

Waaren oder Fabrikaten solcher Länder für gute Prise erklärte.
Nachdem das mailånder Dekret vom siebenzehnten Dezember

1807, das nach England fahrende oder an England Abgaben ent-

richtende Schiffe defiationalisirte und als englisches Eigenthum
dem Prisenrecht unterstellte, nicht die gewünschteWirkung hervor-
gebracht hatte, belegte das Dekret von Trianon am dritten August
1810 alle Kolonialwaaren mit einer Abgabe von fünfzig Prozent
des Werthes; den Gipfelpunkt rücksichtlosenDraufgängerthums
bildetedas am achtzehnten Oktober 1810 von Fontainebleau aus-



Vor hundert Jahren. 15

gehende Dekret, das die Verbrennung aller englischen Waaren

anordnete, deren man habhaft werden konnte.

Mationale Erzeugung sollte an die Stelle der Einfuhr treten.

Jnsbesondere war Napoleons Wunsch und Wille, daß der Kolo-

nialzucker einen ausreichenden Ersatz finde. Mit dem größten

Nachdruck befahl der Kaiser Versuch-e, rein schmeckende Apfel-,
Birnen- und Traubensäfte herzustellen und in den Handel zu

bringen. Alinisten Präfekten, Gelehrte, gemeinnützige Gesell-
schaften, Landwirthe, Obstzüchter wurden in Bewegung gesetzt.
Der Minister des Innern, Montalivet (er hatte das Fräulein
de SaintsGermain geheirathet, um das der Artillerielieutenant

Napoleon Vonaparte eben so vergeblich geworben hatte wie der

Oberstlieutenant Montchenu, den der rachgierige Dalleyrand zur

Ueberwachung des gefangenen Kaisers nach Santa Helena schickte),
plagte die Präfekten bis aufs Blut ; sie sollten sagen, wie viel

Zucker lund Saft aus Früchten gewonnen worden und wie die Ve-

schaffenheit dieser Produkte gewesen sei, und dafür sorgen, daß
der Zuckerbedarf der Krankenhauser und anderer öffentlicher An-

stalten mit Traubensaft gedeckt werde. Die Präfekten versprachen
das Blau vom Himmel herunter.

Der gigantische wirthschaftliche Kampf, der sich auf dem Welt-

theater abspielte, tönte in manchen stillen Saal hinein, in dem

gewichtige Provinzialautoritäten versammelt waren, um mit Obst-
säften allerlei Versuche und Kostproben anzustellen, deren Er-

gebnisse in feierlich gehaltenen Protokolen niedergelegt wurden·

Die Zungen der Herren waren nicht zu beneiden. Da muthete
der Traubensaft des Herrn X. etwas weniger brenzlich an als der

des Herrn Y» aber die Mischung mit schwarzem Kaffee hatte in

jedem Falle einen sehr unangenehmen Geschmack. Die Mischung
der Säfte mit Thee war geradezu unerträglich. Aepfel- und

Birnensaft boten ähnliche, aber nicht erquicklichere Nuancen Aus

Allem ergab sich, daß an einen Ersatz des Kolonialzuckers durch
Obstbrühen (anders darf man wohl diese Erzeugnisse kaum

nennen) nicht zu denken war; Niilchzusatz verdeckte höchstens die

Abscheulichkeit des Geschmackes ein Wenig. Obstsäfte, durch den

Gehalt an Aroma und Fruchtsäuren anmutend, bedürfen eben der

Versüßung, sind aber nicht geeignet, andere Getränke zu ver-

süßen, zumal in eingedicktem Zustand.
Afflxivjt Deus et dissipati sum. Plötzlich verschwanden die

Obstsäste wie in eine Versenkung: und an ihrer Stelle erschien auf
dem geduldigen Papier die Runkelrübe, von der als einer Zucker-
trägerin seit zehn Jahren in Frankreich gar nicht oder mit Hohn
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und Spott die Rede gewesen war. 1747 hatte Andreas Siegiss

mund Marggraf, Professor der Chemie in Berlin und später

Direktor der physikalischen Klasse der Akademie der Wissenschaften
und schönenKünste, den hohen Zuckergehalt der Runkelrübe ent-

deckt; sein unmittelbarer Nachfolger, Franz Karl Achard, baute

vierzig Jahre später Zuckerrüben bei Berlin an und erwarb mit

Hilfe eines ihm von Friedrich Wilhelm dem Dritten bewilligten

Geschenkes von zwölftausend Thalern und eines zinslos gewähr-
ten Darlehens von fünfzigtausend Thalern das Gut Cunetn in

Schlesien, wo er eine Zuckerfabrik errichtet-e und betrieb und unab-

lässig an der Verbesserungseines Verfahrens arbeitete.

Jn Frankreich waren die Arbeiten Achards nicht unbekannt

geblieben, doch hatte die Academie des sciences am achten Alessis
dor des achten Jahres der Republik auf Grund eines Labora-

toriumversuches über das Verfahren Achards ziemlich absprechend

geurtheilt; und es war zu weiteren Versuchen nicht gekommen.

Frankreich hatte kein Vertrauen zu der Runkelrübe; doch suchte

Napoleon diese ehrliche Wurzel als Trumpf gegen die Engländer

auszuspielen. 1804 stellte Napoleon an seinen als Chemiker be-

rühmten Alinister Chaptal das Ansinnen, er solle öffentlich den

Rübenzucker für besser als den Rohrzucker erklären, und enthob
den sich weigernden Ehrenmann einfach sofort seines Amtes.

Was bewirkte nun diese plötzlicheWendung in den indu-

striellen Plänen Napoleons2 Offenbar hatten zwei 1809 und

1810 erschienene ausführliche Werke Achards über sein Verfahren
den unmittelbaren Anstoß gegeben. Aapoleon befahl der pariser

Akademie, die Versuche wieder aufzunehmen. Aus fünftausiends

Kilogramm Runkelrüben, die auf dem pariser Markt gekauft
waren, wurden in sechzehn Tagen vierundsiebenzig Kilogramm

Rohzucker hergestellt. Der von Varruel und anard erstattete Vie-

richt plünderte und verballhornte Achards Werke in unverschäm-

tester Weise. Die Autoren waren dreist genug, die von dem Bahn-
brecher Achard, dessen Namen sie nicht einmal nannten, in Jahre

langer Mühsal gewonnenen Erfahrungen als das Ergebniß ihrer
Arbeit und Achardss Verfahren als ihr eigenes zu beschreiben.

Jn diesem Vorgehen lag System: die neue Rübenzucker-

industrie sollte napoleonischem Geist, dem geheiligten französi-
schen Voden entwachsen; dem Jmperator paßte nicht, daß die fran-

zösische Jndustrie auf der des gedemüthigt darniederliegenden
Preußen fuße; sie sollte original und vorbildlich sein. Wenn die

weit ausschauenden Pläne des Kaisers ausgeführt worden wären

nnd Frankreich unter seinem Szepter eine Reihe von Jahr-en
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friedlicher Entwickelung gehabt hätte, so würde vielleicht die Ge-

burtstunde der mächtigsten kontinentalen Industrie bis in das

Iahr 1810 zu verlegen, würde als ihr Geburtort Paris anzusehen
sein und Rapoleon der Ruhm gebühren, der eigentliche Begrün-
der der Rübenzuckerfabrikation zu sein. Noch manches Jahrzehnt
später ließ man in Frankreich keine Gelegenheit unbenutzt, um

mit größter Bestimmtheit diesen Anspruch zu erheben; mit Un-

recht, wie der Verlauf der Ereignisse zeigt.
Sichtbar taucht der Gedanke, die Fabrikation von Rüben-

zucker zu propagiren, in Frankreich zum ersten Male in einem

am vierundzwanzigsten Dezember 1810 von dem Minister des

Innern an den Präfekten des Saardepartements gerichteten
Schreiben auf: in den Departements Donnersberg und Rhein-
Mosel habe die Rübenzuckerfabrikation schon bemerkenswerthe
Erfolge zu verzeichnen ; deshalb sei wünschenswerth, daß die im

Bezirk eingesessenen Landwirthe Rüben im Großen bauten. Aber

der Minister war schlecht unterrichtet; der einzige Mensch, der sich
mit Berarbeitung von Rüben beschäftigte,war ein gewisser Mohr
in Wachenheim (,,une tåte mal organisåe«), der keinen Zucker,
sondern nur tausend Eentner Syrup erzeugt hatte, das Geld für
die Rüben schuldig geblieben war und von seinen Gläubigern ver-

folgt wurde. Der Außerordentliche Gesandte und Bevollmächtigte
Minister des Kaisers, Graf Hädouville in Frankfurt am Main,
besitzt zwei Stücke Zucker, Geschenke des Großherzogs Karl Theo-
dor von Dalberg ; aber sie stammen aus Achards Fabrik· Auf dem

ganzen europäischen Kontinent wurde Rübenzuckerfabrikation
nur nach Achards Verfahren in Eunern, Main, Schmelwitz und

Indolsbach in Schlesien betrieben; nur dort wurden Zuckerrüben
angebaut, nur dort war Zuckerrübensamen zu haben. Das Alles

beweisen die mit vielen anderen Dokumesnten im koblenzer König-
lichen Staatsarchiv liegenden Berichte, die der Hypothekenbewahs
rer Iacob Christian Schmeltzer über seine Reise von Trier nach
Mainz, Frankfurt, Aschaffenburg, Dresden mit dem Endziel
Eunern zum Besuche Achards an seinen Auftraggeber, den Prä-
fekten des Saardepartements Baron Bruneteau die Saintes

Suzanne, erstattete.
Am fünfundzwanzigstenMärz 1811 erschien im pariser Mo-

niteur das denkwürdige Dekret Rapoleons, das Zucker undens
digo der beiden Indien verbot, eine Million Francs zur Aufmuns
terung der inlåndischen Fabrikation des Runkelrübenzuckers und

des Indigos aus der Pastellpflanze bereitstellte, sechs Versuchs-
anstalten für die Zuckerfabrikation gründete und die Anpflanzung
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von zweiunddreißigtausend Hektar Runkelrüben im Reich befahl-
und dies Alles; ohne daß nur ein einziges Ar Land für Zucker-
rübenbau vorbereitet, ein einziger Centner Zuckierrübsensamenvor-

handen war, eine einzige Zuckerfabrik im Lande bestand. Wo in

einzelnen Departements die Fortsetzung des Tabakbaues durch
ein väterliches Dekret Aapoleons verboten war, hoffte man auf

besondere Gegenliebe der Landwirth-e. Und um seine weise Für-
sorge in das rechte Licht zu stellen, verkündet Napoleon vierzehn
Tage nach dem Erlaß des Dekretes im Journal de l’(meire, daß
die Engländer durch die Maßnahmen des Kaisers beunruhigt
seien ; hab-e man doch dem berühmten Chemiker Herrn Achard,
unter dem Schleier der Anonymität im Jahre 1800 eine Summe

von fünfzigtausend Thalern und 1802 eine solche von zwei-
hunderttausend Thalern angeboten, wenn er eingestehen wolle,
daß der Rübenzucker den Rohrzucker nicht zu ersetzen vermöge.
Also die Engländer waren schon 1800 und 1802 über Dinge bean-

ruhigt, die erst 1811 geschahen. Dieses Bulletin, das sich nicht
gerade durch Wahrhaftigkeit auszeichnete, hat eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit dem vorhin erzählten Zwischenfall Chaptal und

mit einer Geschichte, die des Kaisers Neffe, Louis Napoleon, in

dem Werk auftischte, das er seiner sechsjährigen Muße auf Schloß
Ham abrang: daß der berühmte englische Chemiker Sir Humphrey
Davy von seinen Landsleuten veranlaßt worden sei, wider besseres
Wissen den Rübenzucker für bitter zu erklären.

lVon Neuem gehen Erlasse in die Provinz. Die Nübenkuls

tur wird gepriesen, die Zuckerfabrikation als ein glänzendes Ge-

schäft geschildert. Sechsstellige Gewinnzahlen werd-en Jedem, der

zwanzigtausend Francs auf eine Fabrikanlage verwenden will, in

Aussicht.gestellt. Gewohnt, Armeen aus der Erde zu stampfen,
will Napoleon nun auch ein Saatfeld auf der flachen Hand
wachsen sehen. Mit Hochdruck arbeitet die Staatsmaschine. Der

gefürchtete Polizeiminister Savary, Herzog von Novigo (einst
Präsident des Gerichtshofes, der das Todesurtheil über den Duc

d’E-nghien aussprach), erkundigte sich angelegentlich bei den Prä-

fekten nach der Haltung der Bevölkerung: ,.Que15 obstacles,
s’i1 y en a, contrarient ou suspendent l’acc0mplissement du De-

cretP De quel oeil le public vojtsil cette decouverreP L’eS«pritde

malveillance Se fait-il remarquer par un systeme de deprecjationP
Dans le- caS d’affirmativle quels Ssont les depreciateurSP Que
disent-ils? Enfin, monsieur, la policse n’a-t-elle rien å pråvoik et

å determine-. pour assurer dans votre departement la prompte
et cntiere realisation des vues parernelles de sa Majeste P«

Da Zuxkerrübensamemaußer einer,kleinen, aus Schlesien be-
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zogenen Menge, nicht zu haben ist, werden eben »Rummeln« oder

,,disettes« geb-aut, Futterrüben. Und am achtzehnten Januar
1812 erscheint ein neues kaiserliches Dekret, das den Anbau von

hunderttausend Hektar Bübenland, die Errichtung von vier Kaiser--

lichen Zuckerfabriken, die Vergebung von fünfhundert Fabrik-
lizenzen gebietet. Die Lizenzen verpflichten zur jährlichen Erzeu-

gung einer bestimmten Mindestmenge von Zucker; und Zwangs-
zahlungen werden in der Form von Ermächtigungen auferlegt.
Da der Handelsminister die unseligen Zuckerfabriken, die da und

dort entstanden waren, mit gutem schlesischen Bübensamen, der

ersten Vorbedingung einer gesunden Fabrikation, nicht versehen
kann, versendet er in vielen Exemplaren die mit überlegener

Sicherheit abgesaßte Beschreibung eines von Bonmatin, dem Jn-
spektor der Kaiserlichen Zuckerfabriken (in partibus infidelium)
vervollkommneten und vereinfachten Verfahrens.
Für den Stand der französischenZuckererzeugung ist bezeich-

nend, daß Bonmatin als Jnstrukteur mit Beibeisen und Koch-

töpfen aus die Reise geschicktwurde, um in den Küchen der Prä-

fekturen öffentliche Kochungen vorzunehmen, einige Kilogramm
Rüben zu reiben, auszupressen, den Saft zu läutern und einzu-

dicken, um dem staunenden Vubliko die Zuckerkörnchenzu zeigen,
die sich im Sirup abzusetzen die Güte hatten. Aber die Kriställs

chen waren nicht immer willig ; und dann redete sich der gute
Bonmatin mit der grotesken Behauptung heraus, daß er ,,par

complaisance pour quelques Spectateurs« öfters von seinem Ver-

fahren absgewichen sei, wobei die Operation mehr oder weniger ge-

litten habe. Oder er berief sich daraus, daß ungeduldige Zuschauer
zu stark gefeuert und den Sirup angebrannt hätten. Diese Küchen-
künste waren technisch unzulänglich und wirthschastlich werthlos.
Der erhaltene Sirup war, so sagt der Bericht eines Augenzeugen,
klar und ,,ohne schlechten Geschmack«;Zucker und Melasse kamen

einander in Qualität und Quantität gleich.
"

Das letzte französische Aktenstück, das sich mit der trotz
Schmeltzers außerordentlichen Bemühungen und Opfern gründ-
lich verunsglückten trierer Zuckerfabrik beschäftigt,ist ein Berichtss
entwurs des Präfekten vom Dezember 1813 an den Generalsteuers
direktor. Der Entwurf ist unvollendet. Vom Schreibtisch hinweg
hat, wie es scheint, der Konzipient das Weite gesucht. Am ersten
Januar 1814 überschrittder Marschall Vorwärts den Rhein; und

jetzt hatten die Kulturarbeiten Napoleons ihr Ende gefunden.
Zu dem vorschnellen, sprunghaften, bald streichelnden, bald

kratzenden Vorgehen des kaiserlichen BulletinsLiteraten steht die
nd
«-
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ruhige, sachlich prüfende, vorsorgliche, alle berechtigten Interessen
wahrnehmende Haltung Friedrich Wilhelms des Dritten im an-

genehmsten Gegensatz. Daß Napoleons Machtgebot einen gewal-
tig stimulirenden Einfluß auf die Entwickelung der Rübenzucker-

industrie gehabt hat, soll nicht verkannt werden; aber irgendein
Verdienst (im ethischen Sinne) ist dem Kaiser nicht zuzusprechen.
»Wie seltsam!« so sagte August Wilhelm Hofmann in seiner cRede

zum Gedächtniß des Stifters der Friedrich WilhelmssUniversität
zu Berlin am dritten August 1881. »Den patriotischen Bemühun-
gen eines deutschen Fürsten muß sich die rücksichtlose,unerhörte
Despotie des fränkischen Jmperators hinzugesellen, um die Er-

rungenschaft deutscher Forschung und deutschen Gewerbefleißes zu

einer segensreichen Jndustrie zu entfalten.«
Mit dieser Entfaltung hatte es noch gute Wege. Achard,

dem der König mit Entschließung vom einunddreißigsten Juli
181·0die auf sein Gut hypothekarisch eingetragenen fünfzigtausend

Thaler als Gnadengeschenk bewilligt hatte, saß vergrämt in

Eunern, als ein Mann, der sich mit den drängenden Forderungen
des Lebens nur schwer abzufinden vermochte, der das Gewollte für
das Erreichte hielt und allzu ungestüm von dem Baum, der kaum

erst Blätter trug, sich reife Früchte schütteln wollte. Sein sangu-
inisches Temperament vertrug sich nicht mit der gewissenhaften
Gründlichkeit der vom König zur Prüfung des Verfahrens ein-

gesetzten Kommission. So war eine unerquickliche Lage entstanden.
Dazu befand er sich in der Fabrik bald an der Grenze seines
Talents. Der Erdboden und das Samenkorn hatten ihm auf seine
Fragen klar und deutlich geantwortet, weil er zu fragen verstanden
hatte. Die unentwickelte mechanische Technik und die höchst
mangelhafte Wärmetechnik geboten ihm Einhalt: die Materie

widerstrebte ; das Erkennen stand thurmhoch über dem Können

des Mannes, dem zwar eine große Gabe der Divination eigen
war, durch die er zum Vahnbrecher wurde, dem aber das Jn-
genium und die Zähigkeit des Handelns fehlten. Ohne seinen
König hätte er ohne Zweifel das Los vieler ihrer Zeit voraus-

eilenden Woller zu theilen gehabt und völligen Zusammenbruch
erlitten. Er starb im Jahr 1821, ohne noch die Anfänge der aus

seinen Arbeiten hervorgehenden Großindustrie der kontinentalen

Nübenzuckererzeugung erleben zu dürfen, als deren Grund- und

Eckpfeiler ein Kabinetsbefehl Friedrich Wilhelms des Dritten

vom fünfzehnten Januar 1799 zu gelten hat, nicht aber eine

spätere Maaßresgel Vonapartes
Karlsruhe. Oberregirungrat Dr. Karl Bittmann.

.-
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KrebsII

Beichtist verständlich, daß bei dem großen Interesse, das der Ur-

I sache des Krebses nicht nur in ärztlichen Kreisen, sondern in allen

Schichten der Bevölkerung entgegengebracht wird, die Frage vielfach
erörtert worden ist, ob und wie weit die experimentellen Forschungen
der letzten Jahre zur Klärung der Karzinomaetiologie beigetragen
haben. Leider muß hier vielfach der selbe Alangel an Kritik konstatirt
werden, der die meisten krebsaetiologischen Arbeiten auszeichnet und

dieses Gebiet zu einem der unerquicklichsten der Pathologie gemacht hat.
Für viele Anhänger der parasitären Theorie war das scheinbar

leichte Angehen des Mäusekrebses ein genügender Beweis dafür, daß
diese Krebsübertragungen als echte Jnfektionen anzusprechen seien.
Wenn es sich bei der Frage: »Transplantation oder Jnfektion?« nicht
um ein bloßes Spiel mit Worten, sondern um die Unterscheidung scharf
präzisirter Begriffe handelt, so kann es nicht dem geringsten Zweifel
unterliegen (Das ist auch die Ansicht eines so überzeugten Vertreters

der parasitären Aetiologie des Karzinoms wie Borrel), daß alle ex-

perimentellen Krebsimpfungen als reine Zelltransplantationen auf-
zufassen sind. Setzen schon die beiden fundamentalen Thatsachen, daß
der Krebs nur innerhalb der Spezies und nur bei intaktem Zellmaterial
übertragbar ist, die Karzinomimpfung in vollkommene Parallele zu
den Transplantationen normaler Gewebe, so sprechen vollends die

Jmmunisirungversuche eine nur zu deutliche Sprache zu Gunsten dieser
Anschauung. Eine Panimmunität besteht nicht nur im Rahmen der

Karzinome und Sarkome, sondern auch nach meinen Untersuchungen
zwischen diesem im engeren Sinn malignen Tumor und dem Thon-
drom, einer Geschwulstform, bei der die Annahme einer parasitären
Aetiologie unserem biologischen Gmpfinden in hohem Grade wider-

spricht. Bor Allem haben aber die Forschungen Bashsords, Schönes
und Borrels auch die Möglichkeit einer Jmmunisirung mit normalen

Organen ergeben und damit zur Gvidenz gezeigt, daß eine rein zellu-
läre Jmmunität existirt. Jch halte es für sehr wahrscheinlich, daß diese
auch der normale Schutz des Menschen ist.

Schon in meiner ersten Publikation über experimentelle Kar-

zinomstudien an DNäusen habe ich bei der Krebsentwickelung zwei

M)Aus den »Beiträgen zur experimentellenPathologieund Chemo-
therapie«, die Geheimrath Ehrlich in der leipziger Akademischen Ber-

lagsgesellschaft erscheinen ließ. Jm Vorwort zu dieser Sammlung hat
der seitdem so viel genannte Finder einer neuen Luesbehandlung ge

sagt, seine verschiedenen Arbeitgebiete seien durch ein Band verknüpft,

dessen Erkenntniß er als den Kern seines wissenschaftlichen Lebens be-

zeichnen könne. »Die mir in frühen Jahren gewordene Ueberzeugung
von der ausschlaggebenden Bedeutung des distributiven Momentes

für die Geschehnisse in der belebten Materie hat mich bei meinen ex-

perimentellen Studien glücklichgeleitet.«
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Stadien von einander getrennt, nämlich erstens die primäre Ent-

stehung der karzinomatösen Zellumänderung und zweitens das Aus-

wachsen dieses originären Kleingebietes modifizirter Zellen zu einem

wirklichen Tumor. Nach den Resultaten der zbisherigen Versuche kommt

für das letzte Moment der Resistenz des Organismus die wesentlichste
Rolle zu. Mein Kollege Albrecht und ich haben unabhängig von ein-

ander und auf verschiedenen Wegen das Wesen der Tumorbildung in

einem Aviditätsdifferential der zur Geschwulst auswachsenden Zelle
gegenüber den Körperzellen erblickt. Dabei ist von nicht entscheidender
Bedeutung, daß ich auf Grund meiner ausgedehnten Untersuchungen
bei nicht verimpfbaren, relativ gutartigen Spontantumoren dieses
Differential durch eine Abnahme der Körperzellenavidität erkläre, an

der sich bestimmte Zellgruppen aus irgendwelchen Ursachen nicht be-

theiligen, und nur für stärker virulente Tumoren eine absolute Steige-
rung der Avidität zulasse, während Albrecht diese Annahme für alle

Tumoren aufstellt. Nach dieser Auffassung ist also die Entwickelung
der Spontantumoren, wie ich es für die verimpften auseinandergesetzt
habe, von zwei Faktoren abhängig, von den aktiven Kräften der Tu-

morzelle und der Resistenz des Organismus. Aber alle diese Ueber-

legungen lassen die aetiologische Kardinalfrage unberührt, worauf
denn in letzter Jnstanz das Zustandekommen eines Aviditätsdifserens
tials beruht. Was ist die eigentliche Ursache, daß von einem bestimmten
Augenblick an gewisse Zellen an der allgemeinen Abnahme der Avidi-

tät nicht partizipiren oder eine plötzlicheAviditätsteigerung erfahren?

Jch glaube nicht, daß diese Frage so bald von der experimentellen
Wissenschaft beantwortet werden wird, ja, ich zweifle sogar entschieden
daran, ob sie überhaupt im einheitlichen Sinn beantwortbar ist.

Von den Anhängern der parasitären Krebstheorie, so auch von

Vorrel in seiner letzten Vublikation, wird mit Vorliebe behauptet, daß

sich die Wissenschaft dem Karzinom gegenüber heute ungefähr auf dem

Standpunkt befindet wie unmittelbar vor der Entdeckung des kochischen

Bazillus gegenüber der Tuberkulose. Gleich als ob jeder Tag uns die

Kunde von der Lösung des großen Problems bringen könnte! Von den

schwerwiegenden Gründen, die mir eine solche Analogisirung unstatt-«

haft erscheinen lass en, will ich an dieser Stelle nur einen der wichtigsten

erwähnen. Trotz aller klinischen Verschiedenheit ist die Tuberkulose in

ihrem anatomischen Substrat auch ohne den Bazillus auf das Schätfste

desinirt. Jm Gegensatz hierzu sind die malignen Tumoren mit der

Fülle ihrer Typen weit davon entfernt, eine pathologische Einheit zu

bilden. Für keine einzige bösartige Geschwulstform besteht eine scharfe

Grenze gegen die benigne Form, so daß eine exakte Nubrizirung im

speziellen Fall den größten Schwierigkeiten unterliegen kann. Ja,

unsere erweiterten Kenntnisse drängen immer mehr dazu, jede tren-

nende Scheidewand zwischen der gutartigen und der bösartigen Ge-

schwulst fallen zu lassen. Denn mit der Thatsache, daß nicht nur aus

einem Adenom ein Karzinom entstehen, sondern auch, umgekehrt, im

halbimmunen Thier ein viele Jahre als solches fortgezüchtetesKatzi-



Krebs. 23

uomwieder die histologische Form des Adenoms annehmen kann, ist
die Zusammengehörigkeit der ganzen Geschwulstgruppe festgestellt und

die Aetiologiefrage des malignen Tumors von der des benignen prin-
zipiell gar nicht zu trennen. Dazu kommt, daß die Begriffe Sarkom,

Karzinom. Endotheliom, Gliom, auch ohne das Hineinbeziehen von

Uebergängen in gutartige Neubildungen, die klinisch, prognostisch und

anatomisch heterogensten Dinge umfassen, so daß die Klassifikation be-

stimmter Formen den wechselnden Anschauungen unterworfen ist.
Vor Allem scheint mir aber die Abhängigkeit bemerkenswerth,

in der vielfach bestimmte histologisch und klinisch ziemlich scharf charak-
terisirteTumorformen von gewissen nachweisbarenBedingungenstehen,
so daß sich die Annahme eines kausalen Verhältnisses nicht von der

Hand Weisen läßt. So sehen wir beim Xeroderma pigmentosum, einer

stets angeborenen und familiär auftretenden, mit Pigmentanomalien
und narbigen Veränderungen der Eutis verbundenen Hautaffektion,
schon im frühen Kindesalter echte (und zwar multiple) Karzinome sich

entwickeln, deren multizentrische Entstehung darauf beruht, daß diese

spezielle Hauterkrankung in ihrer ganzen Ausdehnung den gleichen
günstigen Boden für die Krebsentwickelung darbietet. Fast ausnahmes
los werden die Kinder, die einer Familie mit hereditärem Xeroderma

pjgmentosum angehören, wenn sie auch räumlich an verschiedenenOrten
sich befinden, von Karzinom ergriffen. Das läßt sich im Sinn einer

ererbten Zelldegeneration leicht erklären ; für den Parasitenanhänger
würde sich aber daraus die Annahme einer ubiquitären Verbreitung
des Karzinomerregers ergeben, dem der Disponirte überhaupt nicht
entgehen kann. Dann müßte aber das Karzinomvirus noch viel diffuser
verbreitet sein als das der Tuberkulose, denn es erkranken eben solche
»disponirten« Individuen fast ausnahmelos, und zwar in jungen Jah-
ren, während bei Tuberkulose Das glücklicherWeise nicht der Fall ist.
Eine solche Ueberschwemmung der Welt mit Karzinomvirus anzuneh-
men, scheint durchaus nicht angängig. Jch erinnere ferner an die durch
die Einwirkung der Nöntgenstrahlen hervorgerufenen Karzinoane, tan

die Krebse der Paraffinarbeiter, an die nicht selten beobachteten Blasen-
tumoren bei Anilinarbeitern und an die so oft aus Naucherleukopla-

»
kien hervorgegangenen Zungenkarzinome; ferner an die branchiogenen
und viele andere, nach Eonheim auf embryonale Anlage zurückzufüh-
rende Tumoren. Eine reiche Statistik stellt die Bedeutung des Trau-

mas für gewisse Sarkome, namentlich im Kindesalter, außer Frage.
Liegt es aber wirklich im Bereich der Wahrscheinlichkeit und Möglich-

keit, für alle diese unter so heterogenen mechanischen, chemischen, phy-
sikalischen Bedingungen austretenden malignen Tumoren eine einheit-
liche parasitäre Ursache anzunehmen?

Je tiefer wir in das Wesen der bösartigen Geschwülste eindrin-

gen, um so mehr muß sich in dem unbefangenen Beobachter die Ueber-

zeugung ausbilden, daß es eine einheitliche Ursache maligner Neu-

bildungen nicht giebt und daß die Exklusivität der Kardinalfehler all-er

bisher aufgestellten aetiologischen Krebstheorien ist. Vielleicht kann
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unter den zahlreichen Momenten und Reizen, die meiner Ansicht nach
für die Entstehung eines bösartigen Tumors verantwortlich gemacht
werden müssen; gelegentlich auch ein Parasit oder im Sinn San Fe-
lices ein Toxin eine reizauslösende Rolle spielen; unmöglich aber

kann der selbe Mikroorganismus als alleiniges aetiologisches Mo-

ment in Betracht kommen.

Die Angaben Schmidts, daß gelegentlich mit seinen Kulturen

Krebs bei Mäusen zu erzielen ist, der Hinweis Vorrels auf das Vor-

kommen maligner Tumoren in der Nähe von Entozoen und des selben
Forschers Beobachtungen über Karzinomkäfige berechtigen gewiß zu

einem ernsthaften Verfolgen der hier angedeuteten Fragen. Doch wäre
es ein verhängnißvoller Fehler, in der Suche nach dem Krebsparasiten
das alleinige Ziel der Karzinomforschung zu erblicken und darüber

andere, vor Allem immunisatorische Probleme zu vernachlässigen.
Vor einigen Jahren äußerte Borrel, daß die Erkenntniß der na-

türlichen Immunität den Schlüssel des Karzinomproblems überhaupt
darbiete. Das ist auch meine Ansicht; aber ich habe die feste Ueber-

zeugung gewonnen, daß die natürliche Immunität nicht auf der An-

wesenheit von antimikrobifchen Stoffen beruht, sondern nur durch rein

zellulare Kräfte bedingt ist. In diesem Sinn habe ich auf die Darlegung
der athreptischen Funktionen, die solche Vorstellung dem Verständniß

näherbringen soll, einen besonderen Werth legen müssen. Ich bin

überzeugt, daß aberrirende Keime bei dem kolossal komplizirten Ber-

lauf der fötalen und Postfötalen Entwickelung außerordentlich oft vor-

kommen, daß sie aber glücklicherWeise bei der überwiegenden Mehr-
zahl der Menschen vollkommen latent bleiben, dank den Schutzvorrichs
tungen des Organismus. Vestünden sie nicht, so könnte man vermuthen,
daß das Karzinom in einer geradezu ungeheuerlichen Frequenz auf-
treten würde. Wenn aber diese Keime zwanzig, dreißig und vierzig
Iahre im Organismus eine vita latens führen, ehe sie in Tumoren

übergehen, wenn im Allgemeinen eben besonders die höheren Alters-

stufen vom Karzinom bedroht sind, so deutet Das auf konstitutionelle
Ursachen hin, vielleicht im Sinn meiner Theorie auf eine Herab-
minderung der vitalen Zellenergie, welche die athreptischen Funktionen
aufhebt und so ein parasitenähnliches Wuchern bestimmter Zellen er-

möglicht und erlaubt. Wenn ich den degenerativ konstitutionellen Cha-
rakter der Tumorerkrankung hier in den Vordergrund schiebe, so ist
die Schwierigkeit der Aufgabe, diese Erkrankung Jzu bekämpfen, eo

ipso gegeben. Aber wir wollen nicht pessimistisch in die Zukunft blicken-
Wenn es gelingt, die kleinen Versuchsthiere in einfacher und sicherer
Weise gegen die Infektion mit Tumormaterial von kolossalster Birn-

lenz zu schützen, so besteht doch sicher die Möglichkeit, Solches in

gleicher Weis-e auch beim Menschen zu erzielen. Ie tiefer wir im

Thierexperiment in den Mechanismus eindringen, desto größer werden

auch die Chancen werden, später die Therapie der Krankheit für den

Menschen zu fördern. Gerade für die ärztliche Kunst gilt der Spruch:
Natura artis magistra.

Frankfurt am Main. Professor Dr.PaulEhrlich.
OR
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es - er halleysche Komet, der im verronnenen Jahr so oft den Ge-

·,J sprächsftoff gab, war kein G-lücksstern. Dom Manuel von Por-
tugal wird ihn sicher nicht als Segenspender preisen; denkt wohl, wie

Eaprivi: »9Nacht ist doch süß.« Drei Generationen des Hauses Bra-

ganza wurden aus der Liste der Regirenden gelöscht.Für immer? Da

bleibt ein von der Zukunft zu »bereinigender« Saldo. Mutter und

Sohn fanden in England Asyl. Dort wsar im Frühling der müden

Hand Eduards des Siebenten das gSzepter entsunken. Wer spricht noch
von ihm? Vanitas, vanitatum vanitas! Wer hätte geglaubt, daß der ar-

biter mundi so rasch vergessen sein werde? John Bulls Gedanken wur-

den durch die unerbittliche Wirklichkeit gebunden. Lords und Com-

moners lagen sich in den Haaren. Unter der Fahne des beliebten De-

magogen Lloyd George rückte die Gentry gegen die Aobility ins Feld.
Das Oberh-aus, dem der Flitterstaat aus den Tagen der »Jungfräu-
lichen Königin« geheiligter Besitz wurde, soll seiner stärksten Praeroga-
tiven beraubt werden. Ein Peer von England soll im Staat nicht mehr
zu sagen haben als ein gewöhnliches M. P. Das Budgetrecht der Ge-

meinen stand auf der Tagesordnung. Damit verquickt das Thema des

Schutzzolles. Ein Sieg der Konservativen hätte Englands Wirthschaft
und seine Beziehungen zum Ausland in neue Bahnen gelenkt. Jn den

letzten onembertagen wurde das Unterhaus aufgelöst. Die Unionisten
waren schlau genug,dieTarifreformfürs Erstezuverschieben. Jhr Kampf
galt der Jutegrität des Oberhauses Aber der Sieg leuchtete den Fahnen
der Liberalen. Das Machtverhältnisz beider Parteien bleibt, wie es

war. Das heißt: auch im neuen Hause ok Commons ist keine Mehrheit
für den SchutzzolL Daß die Konservativen ihn ausschalteten (bis zum

Tage neuer Besragung der Wähler), war kein Zeichen des Zutrauens
in die Stimmung des Polkes. Und die Entwickelung des englischen
Außenhandels, der mit 108 Millionen L im November eine Nekord-

zifser erreichte, konnte selbst den erbittertsten Protektionisten nicht ver-

leiten, sich mit seinen Argumenten vor die Oeffentlichkeit zu wagen.

Trotzdem ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. Wie im Gebiet der

Balkanwirren. Kreta haben die Schutzmächte wieder einmal schlecht
behandelt, um Griechenland und die Türkei vom Krieg abzuhalten.
An der türkisch-bulgarischen Grenze gabs mehr als einmal Alarm.

Auch in den Staaten von Central-s und Süd-amerika-bleibt das Schwert
geschlissen und das Pulver trocken. Diaz-Eaesar, der ewige Präsident
der Mexikanischen Republik, hätte beinahe seinen Brutus gefunden;
und Brasiliens Präsident Da Fonseca konnte die aus Lissabon mitge-
brachten Eindrücke durch das von Meuterern angezettelte Bombarde-

ment von Nio de Janeiro noch recht hübsch vertiefen. Die Saekular-

seier Argentiniens lehrte, daß auch unter dem Aequator die wirth-
schastliche Kultur kein leerer Wahn ist. Aus Oesterreich hörte man

Lärm, aber auch Schalmeiklänge, die den Aationalitätenfrieden im
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Vöhmerland ankündeten. Obs wirklich dazu kommt? Die Verantwor-

tung für den formellen Abschluß der Währungreform wurde in Bester-
reichsUngarn auf die Notenbank abgewälzt, deren »Diskretion« die

Einführung der Barzahlungen überlassen bleiben soll. Der Finanz-
minister Dr. von Bilinski, der das Bankgesetz vertrat, ist selbst im Polen-
klub so unbeliebt, daß man nicht glaubt, er werde im Amt bleiben. Daß
Oesterreichis Centralinstitut vom ersten Januartag an ohne Privileg ist,
bis der Neichsrath das neue Bankgesetz freundlich erledigt hat, gehört zu
den Späßen der Weltgeschichte. »Ernst könnte es nur werden, wenn eine

andere Bank sich einfallen ließe, während des ,,Bx-1ex-Zuftandes« (die
M inisterkrifis wird nicht sehr ernst genommen) Papiergeld auszugeb en.

Aber der Neichthum der Nationen hängt, zum Glück, nicht vom

Zufall ab. Er wächst, selbst wenn manche Geräusche des Wirthschaft-
lebens häßlich klingen. Man braucht nur die Handelsbilanzen der

großen Wirthschaftstaaten zu sehen, um die Sorge, es könne bergab
gehen, in die Ferien zu schicken. Der Werth des englischen Außenhan-
dels war mit 1096 Millionen L um 106 Millionen L größer als in den

Monaten Januar bis November 1909. Deutschland importirte in elf
Monaten für 8291 Millionen .Mark (8027 im Vorjahr), während die

Ausfuhr sich auf 6973 Millionen (6178 Millionen) bewerthete. Das

sind zusammen 15 264 Millionen oder 1060 Millionen Mark mehr als

in der Parallelzeit 1909. Fast so günstig wie die Handelsbilanz hat sich
auch die Zahlungbilanz entwickelt ; denn im Edelmetallverkehr schlossen
die ersten elf Monate des Jahres mit einem Einfuhrüberschuß von 281

Millionen (davon 249 Millionen Gold) gegen nur 40 Millionen (da-
von 3,18 Millionen Gold) im Vorjahr. Auch in den Vereinigten Staa-

ten von Amerika lenkte die Handelsbilanz in die alten Bahnen ein,
nachdem sie, im Jahr 1909, eine erschreckende Neigung ins Exportplus
gezeigt hatte. Jn den ersten fünf Monaten des neuen Fiskaljahres
(Juli bis November) war die Ausfuhr um 211 Millionen Dollars

höher im Werth als der .vaort. Daß die Golsdsausbeute Transvaals,
die mit 29 Millionen L (bis Ende November) um 925 000 kE über das

vorjährige Ergebniß hinausragte, noch nicht magerer aussieht, mag

Denen ein Trost fein, die sich mit der Herrschaft des Gelben Metalls

nicht ausföhnen können (oder wollen). Weniger drastisch als in den

Resultaten des Handels zeigt das Wachsthum des Wohlstandes sich in

die Ernteziffern. Die nordamerikanische Union blieb mit einem Wei-

zenstandard von 695 Millionen Vushels um 42 Millionen hinter dem

Jahr 1909 zurück und erreichte auch nicht die Summe der Jahre 1901

und 1906. Jn Deutschland ergab die Weizenernte 3,86 9Nillionen Ton-

nen (gegen 3,75 und 23,77 in den Vorjahren); die Roggenernte 10,51
. Millionen Tonnen (11,35 und 10,74); die Kartoffelernte 43,47 Millio-

nen Tonnen (46,70 und 46,43). Die Preise für Weizen und Noggen
sind zurückgegangen (Weizen 196 gegen 220 Mark die Tonne; Roggen
145 gegen 169); aber die Klage über die Theuerung der Lebensmittel

verstummte erst, als man sah, daß aller Kraftaufwand nutzlos verthan
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sei. Ein Gegenstück zum Kampf um des Lebens Nothdurft bietet die

Arbeiterbewegung Sie wirft den breitesten Schatten aus das Bild des

gewerblichen Lebens. Die Gesammtzahl der Arbeiter, die im Jahr 1910

von Strikes und Aussperrungen betroffen wurden, ist mit 320 000 eher
zu niedrig als zu hoch beziffert. (Jm Jahr 1909 waren es nur 96000;
1908: 101000.) Die Aussperrung der Vauarbeiter war hier das wich-
tigste Ereigniß; denn der Niesenbewegung der Metallarbeiter, die dem

Strike der Werftarbeiter folgen sollte, wurde früh Halt geboten. Die

Auswanderung nah-m, den Rhedern zur Freude, zu. Ueber Vremen

und Hamburg wurden (in den ersten elf Monaten) 260000 Personen
nach überseeischen Ländern befördert. Nur die Summe des geschäft-

lichienNekordjahres 1907 übertrifft sdiese Ziffer.
Den Auswanderer locken »die gesegneten Fluren Nordamerikas

Das nimmt den Hauptstrom ider Zwischendeckleute auf; und so ist man

gewöhnt, aus den Schwankungen der Auswandererzahlen den Stand

der wirthschaftlichen Konjunktur in den Vereinigten Staaten abzu-
lesen. Stimmte das Exempel diesmal? Was sagen die Kurse2 Steel

Eommons schlossen das Jahr 1909 mit 9078 und sind nun auf 723J4 ge-

fallen; Amalgamated Eopper von 903X8auf 637X8;Union Pacific von

204373auf 1693X4zSouthern Pacific von 1377X3auf 1141Jsz Pennsyl-
vania von 137 auf 1287X8; Aorthern Pacific von 14572 auf 1155X8;
Baltimore und Ohio von 1185X3auf 1053Xs.Die Kurse zeigen also, daß
1910 schlechter war als 1909. Und die Union hat wirklich eine Serie

»sch-warzerTage« hinter sich. Tafts Sanftmuth, die manchmal wildem

Eifer wich-,bekam ihr nicht besser als Noosevelts PeitschengeknalL Erst

hoffte man auf die Präsidentenwahl; dann auf das Ende der Tarifs
kämpfe; und nun geht man mit der Ueberzeugung ins neue Jahr, daß
vor dem nächsten Negirungwechsel (1912) sicherer Boden nicht zu ge-

winnen sei. Der Präsident ging im Januar mit einer Sonderbotschaft
gegen die Trusts und die Eisenbahnen (Beseitigung gesetzwidriger
Monopole; Kräftigung der Zwischenstaatlichen Handelskommission
durch Errichtung eines United states Court of Commerce; Revision der

Tarife) ins Zeug; und blies im Dezember in einer Sonderbotschaft ab:

Einstweilen soll Ruhe sein. Und Oeltrust und Tabaktrust, die vor Jahr
und Tag zum Tode verurtheilt wurden, leben noch immer. Jeder Ver-

such, gegen die Monopolträger vorzugehlem wurde von der Börse zu

einem warnenden Exempel gemacht. Erscheinen der ,,Federal Incorpo-
ration Bill«: Kurssturz am dreizehnten Januar. Verbot der von West-

«

bahnen geplanten Tariserhöhungem Deroute am zweiten Juni. Folgt
die Annahme des neuen Eisenbahngesetzes durch den Kongreß und die

erste Entscheidung der Interstate Commerce Commission, die sich, wider

Erwarten, gegen die Bahnen richstete (keine Frachterhöhungem sondern

Tarifermäßigungen): Panik am neunundzwanzigstenJuni. Das ameri-

kanische Publikum warf in toller Hast seine Papiere weg; und auch

Europa sandte große Verkaufordres Dann wars eine Weile ruhig.
Der Sieg der Demokraten in New York und im Repräsentantenhaus
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wurde von Wallstreet nüchterner beurtheilt als von den leicht begei-
sterten Börsengenossen an der Spree. Mit den Kursen purzelten auch
manche Firmen: die Börsenhäuser I. M. Fiske F- Co. nnd Lathrop,
Haskings Fe Co. in New York; die United States Banking Co. in

«2Nexiko,der die Mexican National Packing Co. folgte; dieBankfirma
Fisk 84 Nobinson, die mit 7 Millionen Dollars insolvent wurde; die
Union Bank of Brooklyn und die Borough Bank in Brooklyn. Die

Mitglieder der Gründerfirma Burr Brothers in New York wurden

verhaftet· Sie hatte imaginäre Minenwerthe im Aominalbetrag von

40 bis 50 Millionen Dollars bei den Dummen untergebracht Die

Baumwollbörse erlebte nicht weniger dramatische Szenen als der

Effektenmarkt. Iim Patten, der unbeirrbare Haufsier, blieb Sieger
gegen die Contremine. Die Millionen, die er als Gewinn nach Haus
tragen kann, mögen ihn darüber trösten, daß der Staatsanwalt wegen
Verletzung der Sh·erman-Bill Anklage gegen ihn erhob. Solches Vor-

gehen wirkt nicht gerade überwältigend. Einen Glephanten tötet man

nicht mit einer Stricknadel. Amerika hat eine nicht sehr beträchtliche
Baumwollernte: rund 12 Millionen Ballen (gegen 10 und 131X4ANH-

lionen in den Vorjahren); die Schätzungen waren aber höher gewesen
und so entstand, nach der Veröffentlichung der Ziffer-, ein ungestümer

Andrang der Käufer, der den Preis noch höher trieb. Die Dezember-
hausse war aber ein Kinderspiel gegen die Leistung im August. Da gab
es an einem Tag im Verlauf weniger Minuten eine Kursevolution
von 300 Punkten; hundert Ballen Baumwolle (ein Börsenschiluß) stie-
gen, zwischen zwei Zügen aus der Cigarre, um 6000 Mark im Werth.
Das war das Werk der Spekulanten, die mit der Baumwolle eben so
rücksichtlosverfahren wie mit dem Weizen. Die Unsicherheit der Ernte-

taxen giebt ihnen festen Boden. Im ersten Vierteljahr hatte der Baum-

wollpreis sich plötzlich gesenkt und einige Baumwollhäuser verschüttet:
Knight, Yancey Fa Co. in Decatur (Alabama) tmit 6 Millionen Dollars

Vassiven und Steel, DNiller Fa Co. Von besonderem Muth zeugte die

Gründung der International Cotton DNills Corporation. Und auch
fonft hat der Eifer, das chronische QNißverhältniß zwischen dem in der

Industrie arbeitenden Kapital und seiner Rente zu fördern, nicht
wesentlich nachgelassen. So wurde die Canada Steel Companh mit 25

Millionen Dollars Kapital gegründet; die Utah Copper Company
wurde mit der Bofton Consolidated Copper Co., auf der Basis eines

Aktienkapitals von 100 Millionen, verschmolzen; die Anaconda Copp er

Co. erhöhte ihr Kapital (um 30) auf 150 Alillionen. An der Aufnahme
neuer Eisenbahnpapiere fand diesmal besonders die pariser Finanz
Gefallen ; der deutschen wurde nicht allzu viel zugemuthet. Im Uebri-

gen zeigte sisch,daß die »Vertheislung« der Aktien im Publikum weite-r-

gediehen ist. Bei den amerikanischen Gifenbahngefdllschaften stieg die

durchschnittliche Zahl der Aktionäre von 5703 auf 6336, bei den In-
dustriegesellschaften von 5808 aluf 6502. Die »starken Händ-e«haben also
auf die Wahrung ihres Besitzes kein Gewicht gelegt ; sie geben ab, so-
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bald sich die Möglichkeit eines Gewinnes zeigt. Der amerikanischen
Eisenindustrie ist nicht gelungen, eine »Konjunktur« glaubhaft zu

machen. Die Roheisenpreise stehen unter dem Niveau des Jahresan-
fanges. Die großen Eisenwerke können knapp die Hälfte ihrer Leistung-
fähigkeit ausnützen. Das gilt auch vom Stahltrust, der gezwungen war,
einen Theil seiner Werke stillzulegen; zuletzt noch- sein größtes Schie-
nenwerk. Der Bestand seiner Aufträge war am ersten Dezember um

112 000 Tonnen niedriger als vier-Wochen vorher. Trotzdem bemühten
sichdie Stahl- und Eis enleute, pessimistischen Anwandlungen entgegen-
zuarbeiten. Da die Eisenbahnen sich nicht beeilen, neue Aufträge zu

geben, so müssen die Stahlwerke sich weiter in Geduld fassen. Denn die

bequeme Gelegenheit, Eisenbahnbonds unterzubringen, liefert noch
keinen Ersatz für große Bestellungen. Der Eisenbahnmann James Hill
sagte,die3urückhaltung derGesellschasten verrathe ihre Schwäche; sofort
wurde Wallstreet (am vorletzten Novembertag) von neuer Panik heim-
gesucht, die aber rasch vorüberging. Und vor Weihnachten hieß es von

allen Seiten, der Eisenpreis werde drüben noch tiefer sinken. Aber wo

von Amerika die Rede ist, muß man vorsichtig sein: morgen kanns

wieder lustig werden. Das Drüben ist unberechenbar.
Würde die Gesundheit des gewerblichenLebens in Deutschland

nur nach dem Ertrag der Wechselstempelsteuer beurtheilt, so käme man

bei uns vielleicht zu keinem günstigeren Schluß als in Amerika. Die

Einnahmen aus dem Wechsselstempel waren in den ersten elf Monaten

(17 Millionen) nicht viel größer als im Jahr 1909. Da der Wechsel das

wichtigste Instrument des gewerblichen Kreditverkehrs ist, könnte man

annehmen, dieser Verkehr habe sich nicht gehoben. Dann müßte auch
die Reichsbank ungefähr die selben Schicksale gehabt haben wie im

Jahr 1909. So wars aber nicht. Der Reichsbankdiskont senkte sich in

diesem Jahr nicht unter 4 Prozent, während er im Jahr 1909 lange
31X2Prozent betragen hatte. Der Jahresdsurchischnitt war etwa XII-ErPro-
zent (gegen 3,92 im Borjahr). Geld war nicht gerade theuer; aber auch
nicht billig. Der Privatdiskont wird einen Jahresdurchschnitt von 3,6
Prozent (gegen 2,8) aufweisen; und- der Satz für täglich-es Geld sank
selten unter 3 Prozent. Das Ultimogeld des Jahreswechsels aber wird,
mit 63X4Prozent, als »erträglich«angesehen. An ausländischen Gut-

haben hat es dem deutschen Markt nicht gefehlt. Die mexikanischen
Gelder (die der Einziehung der fünfprozentigen mexikanischen Anleihe
von 1899 vorarbeiten sollen) wurden bis in die letzten Wochen des

Jahres oft erwähnt; und Frankreich hat nicht mehr zurückgezogen, als

zu erwarten war. Die Bank von England hatte mit dem Goldhunger
Argentiniens, Brasiliens, Egyptens und der Türkei zu rechnen und

mußte sich obendrein gegen das Andrängen von Finanzwechseln aus

New York und aus der Eity wahren; denn in London wucherten die

Kautschukplantagen in märchenhafter Ueppigkeit (die Emissionen des

ersten Halbjahres waren, mit 188Millionen L, um 6 Milkionen L höher
als die des ganzen Jahres 1909). So kam es, daß die Bank von England
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ihren Zinsfuß neunmal in einem Jahr ändern mußte (sechsmal im Vor-

jahr). Am ersten Dezember konnte sie die Rate von 5 auf Eil-zProzent
«herabsetzen.Dann wurde vom Geldmarkt »Versteifung« gemeldet.

Schlimmer als dem einen Nationalheiligthum der Vriten, der

»Vank«, erging es dsem anderen, den Konsols. Für die war 1910 ein

schwarzes Jahr; denn es brachte ihnen Tage der tiefsten Erniedrigung.
Der Kurs des englisch-en Standardpapiers fiel unter 79. Das war seit
undenklichen Zeiten nicht mehr dagewesen. Nach besonderen Gründen
brauch-te man nicht zu suchen. Jn England sinds die selben wie im

Deutschen Reich: das Mißverhältniß zwischen den Kosten des Lebens

und der Rentabilität der besten Anlagepapiere. Man kann mit 3 Pro-
zent Zinsen nicht mehr auskommen. Daran scheiterte auch die Tradi-

tion der einst vornehmsten Staatsschuldverschreibung der Welt. solamen

miseris. . . . Auch die deutschen Anleihen sind noch nicht über den Verg.
Aber der Ausgang des Jahres brach-te ihnen eine freudige Ueber-

raschung: eine kluge Rede des Schatzministers Wermuth, die mit glaub-
haften Gründen an die Vernunft des Kapitalisten appellirte. Der Etat

von 1911 fordert eine Anleihe von nur 97 Millionen (gegen 172); und

im nächsten Jahr soll »Schonzeit« sein. Weder Wermuth noch Lentze
will dem Kapital neue Vapiere aufpacken. Und die Tilgung der alten

Schulden soll beschleunigt werden. Das klang den Rentiers lieblich in

die Ohren. Die Dreiprozentige konnte ihren Anfangskurs von 85,30
wieder erlangen. Die neuen Emissionen des Jahres (340 Millionen

vierprozentiger Reichsanleihe und 140 Millionen Konsols) brachten
bei der Subskription 753 Millionen. Nicht verblüffend,.aber ohne
Konzert angenehm zu hören. Das Konsortium konnte sichsnoch vor

Jahresschluß auflösen, ohne einen erheblichen Restbestand vertheilen
zu müssen. Nun wird sich zeigen, ob die Versuche, den Kursen der

Staatspapiere aufzuhelfen (die Verpflichtung der sozialen Versiche-
runganstalten, mindestens den vierten Theil ihres Vermögens in deut-

schen Anleihen zu fund-iren, ist neu), Erfolg haben. Die Freude des

Publikums an exotischen Werthen läßt sich nicht so leicht dämvfen.
Die fünfprozentigen Marokkaner, die die fremden Völker im berliner

Kurszettel vermehrten, wurden stark überzeichnet.Die Gesammtsumme
der Anleihe betrug 101 Millionen Francs, der berliner Einführungs-
kurs war nah an Vari. Ein Zeichen der Zeit. Einer 41X2prozentigen
Provinz VuenossAires-Anleihe von 2 Millionen L (Deutsch-Süd-

amerikanische Bank) und- einer fünfprozentigen chinesischen Eis enbahn-
anleihe von z1,80 Millionen X- ergings nicht schlimmer. Und auch die

Vegeisterung für eine zweite Serie der vierprozentigen Vagdadanleihe
durfte auf Verständniß rechnen. Die «Enttäuschungen,die la belle France

im Geldverkehr mit drei Kavalieren (Bulgaren, Ungarn, Türken) er-

litt, sind in frischer Erinnerung. Die drei Ritter fanden an der schönen
blauen Donau und am Strande der Spree offene Herzen und Kassen.

Daß Jtalien wagen durfte, eine dreiprozentige Anleihe (260 Millionen

Lire) herauszubringen, preßte deutschen Patrioten laute Seufzer ab.
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Wie griechischer Frühling muthete die Thatsache an, daß eine neue

Anleihe der Hellenen in Paris das Licht der Börse erblickte; und die

Konversion fünfprozentiger Japaner wurde mit der Andacht, die man

Konversionen entgegenbringt, aufgenommen. Auch China erledigte,
unter amerikanischer Patronanz, ansehnliche Finanzgeschäfte Nu-

mäniens Anleihe (128 Millionen Francs) war erwartet worden. Die

Denkschrift des russischen Finanzministers zum neuen Etat wird im

Archiv der Bankerotvropheten keinen Ehrenvlatz finden. Der Etat von

1910 schließt mit einem Ueberschuß von 158 Millionen Rubeln und

wird, mit den Restsummen aus den Bilanzen früherer Jahre, einen

disponiblen Barbestsand von 270 bis 300 Millionen Rubeln aufweisen.
Das Zarenreich scheint auch im Jahr 1911 ohne neue Auslandanleihe
auskommen zu können. Der Finanzminister will sogar 45 Millionen

mit hohem Zinsfuß, vor dem Fälligkeitstermin, tilgen. Die 41X2pros
zentige Anleihe von 1905 steht über Pari. Von der Möglichkeit, das

Papier am letzten Dezembertag gegen Auszahlung des Pariwerthes
zurückzugeben, wird, unter den obwaltenden Umständen, kaum Jemand
Gebrauch gemacht haben. Herr Kokowzew ist über den nächsten Berg.

,,Wenns Rußland gut geht, haben die Banken zu lachen.«Denen

ist auch sonst nicht traurig zu Muth; denn das Jahr 1·910war nicht
schlecht. Die paar Entgleisungen (Aiederdeutsche, Ronsdorfer Bank,
Vereinsbank in Frankfurt an der Oder) sind fast schon vergessen. Was

Effekten- und Konsortialgeschäfte etwa schuldig blieben (die Summe

der Emissionen des ersten Halbjahres betrug im Kurswerth 2052 Mil-

lionen gegen 2315 im ersten Halbjahr 1909), haben K.ontokorrentzinfen,
Wechseldiskontgeschäft und Börsenkommissionen reichlich eingebracht.
Und die Börse will sich von der Ueberzeugung, daß einzelne Institute
höhere Dividenden bezahlen werden (Diskontogesellschaft, Dresdener

Bank, Nationalbank), nicht abbringen lassen. Natürlich wurde auch
wieder über besseren Depositenschutz geredet. Daß es bei uns damit

aber nicht schlechter bestellt ist als im gepriesenen Albion, haben eng-

lische Bankbrüche wieder erwiesen. Der kleinen British Bank of Com-

merce in London folgten die Charing Eroß Bank. Der Birkbeck Bank,
die seit 1851 besteht, kam die Bank von England zu Hilfe. Auch die

Yorkshire Penny Bank, die Ende 1909 ein Depositenkonto von fast 18

Millionen E auswies, wurde vom Centralinstitut gestützt. Dagegen
fand die London Trading Bank, ein kleines Aktienunternehmen, keinen

Retter; in ihrer Verwaltung saß auch kein Herzog von Devonshire, wie
· bei der alten Yorkshire Penny Bank in Leeds. Die Lober dses englischen

Systems mögen aus diesen Todesfällen lernen.

Nicht immer ists nützlich, das Auslawd zu kopiren. Das haben
die Kalileute erfahren, die nach amerikanischen Mustern arbeiten woll-

ten. Ende DNai trat das Reichsskaligesetz in Kraft ; das Kalisyndikat
wurde verlängert. Aber der Konflikt mit den Amerikanern (wegen der

Lieferungverträgezwischen Aschersleben und Sollstedt und dem ameri-

kanischen Nord-trust) wurde durchs ganze Jahr 1910 mitgeschleppt. Die
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Verhandlungen wurden abgebrochen und die Yankees versteigen sich
bis zu der Drohung eines Abbruches aller deutsch-amerikanischen
Handelsbeziehungen Nun kann Taft zeigen, ob er zum Friedens-
apostel taugt. Das Kaligesetz aber bewirkte einen neuen Ausbruch des

Gründungfiebers. Fast scheint es, als sei die deutsche Industrie aus

dem engen Kleid der Syndikate herausgewachsen. Von größerer Be-

deutung als in der Kaliindustrie ist diese Entwickelung im JNontan-

gewerbe. Jns neue Jahr wird die Sorge um das Schicksal des Stahl-
werkverbandes und des Kohlensyndikats getragen. Schon haben be-

deutende Mitglieder des deutschen Stahlsyndikats (Thhssen Fa Cos,
Rheinische Stahlwerke, Gebrüder Stumm, Gelsenkirchener Bergwerk-
gesellschaft) den Versuch unternommen, Aenderungen der Quoten durch-
zusetzen. Daß die stärksten Vertreter des wichtigsten deutschen Eisenkar-
tells ein Nennen um die Erhöhung der Vetheiligungziffern veran-

stalten, deutet auf den Wunsch-, sich für den Fall der Auflösung des

Syndikates früh zu rüsten. Die alten Formen haben sich überlebt.
Deshalb wars nicht leicht, für das verblichene Roheisensyndikat Ersatz
zu schaffen. Die »Verkaufsvereinigung deutscher Hochofenwerke in

Essen«, der das Ostdeutsche Roheisensyndikat (nebst dem Eisenwerk
Kraft und dem Hoch-ofenwerk Lübeck) sich anschloß, ist die Frucht der

Bemühungen. Doch fehlen die Siegerländier (Vremerhütte, Charlotten-
hütte, Geisweisder Eisenwerke), mit denen.eine Einigung noch nicht
möglich war. Die Stabeisenkonvention sieht auch schon wieder recht
kraftlos aus. Die Mitglieder halten sich nicht an die festgesetzten Preise,
sondern unterbieten fie· Was nützen alle Abmachungen, wenn die

Werke ä tout prix Aufträge haben wollen und müssen? Nicht-. besser
ergings der Grobblechkonvention. Einzelne ,S.yndikate verschwanden
(Gas- und Siederohrshndikat, Stahlformgußverband), andere sind gut
verankert worden (Obersch-lesische Kohlenkonvention auf fünf Jahre;
Zinkhüttenverband bis 1916). Dem NheinischsWestfälischen Kohlen-
syndikat wurde eine günstige Prognose gestellt· Erst für Januar 1911

konnte die Produktioneinschränkung auf 121X2Prozent für Kohle er-

mäßigt werden; im ganzen Jahr 1910 hat sie 15 Prozent betragen; für
Koks anfangs 35 und 30, dann 271X2Prozent. Weniger als im Jahr
1909; aber noch drückend genug. Die Produktion der Zechen hat sich
vergrößert und mit ihr wuchs der Absatz um etwa 3 Millionen Tonnen.
Die Ausbreitung der Hüttenzechen, die sich selbst versorgen, ist ein

wachsender Schade für das Syndikat· Nachdem bis zum ersten April

1910·(zweiJahre hindurch-)Preisermäßigungen gewährt wordenwaren,
setzte das Syndikat plötzlichdie Preise für das Winterhalbjahr 1910X11
höher an. Aber für das Abschlußjahr 1911X12 mußten sie wieder her-
untergesetzt werden (um 25 bis 30 Pfennige für die Tonne). Auch die

Noheisenerzeugung hat sich vergrößert: das Plus des ganzen Jahres
dürfte 2 Millionen Tonnen (bei 143X4Millionen Tonnen) betragen.
Die Eisenpreise waren durch-weg höher als im Jahr 1909, während eng-

lisches und amerikanisches Noheisen im Preis zurückgegangen ist. Auf
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dem Kohlenmarkt sah es unbehaglicher aus« Während die Harpener
Vergbaugesellschsast mit ihrer Dividende von 8 auf 7 Prozent zurück-
gehen mußte, hat die Phoenixgesellschsaft ihre Quote von 9 auf 15 Pro-
zent erhöht. Den großen gemischten Werken gehört die Welt. Deshalb
hat die Deutsch-Luxemburgische Vergwerkgesellschaft »sichdie Saat--

und Moselgesellschaft und die Dortmunder Union angegliedert. Jhre
Vetheiligung beim NheinischsWestfälischen Kohlensyndsikat erhöhte sich
aus 3 Millionen Tonnen und das Aktienkapital beträgt nun 100 Mil-

lionen. Einen wichtigen Ausbau seiner Werkstätten für Eisenverfeines
rung beschloß der gelsenkirchener «Concern durch die Ausnahme der

J. P. Piedboeus Röhrenwerke und der Düsseldorfer cRöhrenindustrie
Diese Verbindung, deren Gegenstück beim Phoenix (Düsseldorfer Röh-
ren- und Eisenwalzwerke Poensgen) zu finden ist, zeigt, wie die großen

Kapitaltrusts in der Montanindustrie .mehr und mehr Produzenten
und Konsumenten »in sich« zu werden suchen. Auch die mittleren

Werke folgen auf diesen Weg. Der Eschweiler Vergwerkverein nahm
das EschweilsKölner Eisenwerk auf und erhöhte sein Kapital (um 6) auf
38 Millionen. Dieser stärkste .Außenseiterdes Kohlensyndikates ist als

Repräsentant des aachener Bergbaureviers wichtig. Der Lothringer
Hüttenverein Aumetz-Friede erwarb von Gelsenkirchen die Kuxe der

Gewerkschaft Viktor, um sich vom Kohlenshndikat unabhängig zu

machen; und die Vergbaugesellschaft Konkordia wsurde als Verkaufs-
objekt ausgeboten. Bald nannte man die Aiederrheinische Hütte, bald

die Rheinischen Stahlwerke, zum Schluß die Rümelinger Hochofem
werke in Sankt Jngbert. Der Kurs der Konkordiaaktie, die zu den

schweren Papieren gehörte, spiegelte die jeweiligen Chancen der Ver-

kaufsabsichten. Die nächste Zukunft der deutschen Montanindustrie ist
an die Entscheidung über das Schicksal der großen Verbände geknüpft.

Auch ohne sie geht es; aber man möchte endlich wissen, was wird.

,

Jn fröhlicher Ruhe dürfen die Elektromagnaten das Kommende

erwarten. Alle Jahresabschlüsse befriedigten. AEG: glänzend; Sie-

mens se Halske nicht so strahlend-, doch nicht minder stark ; Schuckert im-

Aufstieg und SiemenssSchuckert dadurch gebessert. Die große Trans-

aktion der AEG mit dem Felten-Guilleaume-Lahmeyer-Concern ver-

mehrte nicht nur das Aktienkapital der größten Elektrizitätgesellschaft
um 30 auf 130 Millionen, sondern auch die Stützpunkte des Unter-

nehmens. Von der Uebernahme des Dynamowerkes in Frankfurt und

der Vetheiligung an der Feltengesellschafterwartet die AEG beträcht-
lichen Nutzen. Mit 14 Prozent Dividende ist sie um 2 Prozent von

Siemens X Halske entfernt, die auf 12 blieben. Die Schsuckertgesells
schaft stieg von 6 auf 7. Vergmann gründete die Vergmann-Elekt·riz«is
tät-Unternehmungen A.G. mit 12 Millionen Kapital. Das Stamm-

haus erhöhte sein Stammkapital (um 8) auf 29 Millionen. Die

Deutsch-Ueberseeische Elektrizität-Gesellschaft hat jetzt 90 Millionen

Aktienkapital und, wie es heißt, neue Pläne. Ueber die Summe der

Aufträge wird von den Großen höchstens insofern geklagt, als sie immer
wieder aus ihren- alten Anlagen hinauswachsen und zubsauenmüssen.
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Wie aber wirkten all diese Ereignisse auf die Börse? Der Börsens
umsatzstempel brachte mit 211X2Millionen in den ersten elf Monaten
des Jahres ein Plus von 33X4Millionen, das allerdings hinter der
Steigerung von 1908 zu 1909 (9 Millionen) zurückbleibt. Nussische
Banken und die EWarschausWienersBahn wurden von der Spekulation
bevorzugt. Danach kam die lPhoenixaktie, Eanada Pacific nnd Shans
tungbahn. Den Kolonialpapieren gings nichit mehr so herrlich wie einst
im Mai Dernburgs; die Antheile der Deutschen Kolonialgesellschaft
für Südwestafrika sind von 2100 auf 800 gestürzt. Die Riesendividende
von 64 Prozent wird sich kaum wiederholen. Jn Südwest klagt man

über die Steuerpo.litik. Wie es mit der Diamantenernte steht, weiß
nur Gott; vielleicht nicht einmal der Oberregisseur Fürstenberg

Ein paar Kurskurvem

2. Januar I. Juli 29. onbr. 20. Dezbr·

Deutsche Bank . . . . . . . E249,60.;«.«I 250,75 259,50 259,75
Diskontogesellschaft . . . . . 196,-— 186,25 192,60 193,80
Dresdener Bank . · . . . · 162,90 157,— 162,50 162,30
Handelsgesellschast . . . . . . 182,60 171,75 169,60 169,80
Laurahütte . . . . . . . . . 200,60 175,40 17l,10 17l,30
Bochinner . . . . . . . . . 251,10 230,40 224,50 223,50
Phoenix . . . · . . . . . . 220,50 223»- 245,—— 244,10
Gelsenkirchen · . . . . . . . 220,25 207,10 212,30 212,60
Harpener . . . . . . . . . 210,30 190,40 185,— 186,25
Deutsch-Luxemburg . . . . . 218,50 205,60 203,60 202,60
A E G . . . . . . . . . . 262,75 267,25 267,10 266,75
Siemens E Halske . . . . . 252,90 240,50 247,10 244,10
Packeifahrt . . . . . . . . 185,20 141,50 148,60 142,80
Lcoyd . . . . . . . . . . . 103,60 108,90 106,60 105.75
WarschausWien . . · . . . . 130,—— 168,— 218,25 218,75
Schantungbahn . . . . . · . 120,70 138,50 140,— 138-10
SancdccsPoctfic . . . . . . . 182,50 188,25 196,30 197,75
Peterski. Internation. zauderst-. 168,25 182,— 209,25 M-—
Ausscubant . . . . . . . . . 158,50 159,75 168,25 167.—

4Z NUssen von 1902 · . .
s

· .91-40 92«10 92'89 93’60
1 99 50 100 — 100 20 100,604 »so-oAussen von 1905 . . . -

85930 84s50 æsso gö—370 Reichsanleihe . . . . « - - - s «

Daß 1911 nicht schlechter aussehen werde als 1910, gilt derBörse
als sicher. Schwache Engagements bestehen kaum noch;nnddie Kurse
sind so behutsam abgetragen worden, daß man (so meinen die .Weis.en)
bald ein neues Tänzchen wagen könnte. Jm Januar wurden dieKassen
gefüllt; und bei der Enthaltung der beiden machstigstenAnleiheemits
tenten gewinnt das Kapital noch größeren ,,Spielraum«.Fraglichist
allerdings, ob die Börse ihr ungebundenes Dasein, ohne einen Blick

auf· die gewerbliche Entwickelung, fortsetzen kann. Erfreuliche Ueber-

raschungen sind von der Industrie in großemUmfangkaum zu erwar-

ten; wenigstens sehen die Bergherren nicht allzu heiter aus. Unddann-

die Wahl des neuen Reichstagest Der Börsianer lächelt ho«hnisch.»Als
ob sich ein vernünftiger Mensch darum heute kümmerte! L a d o n.

- - lmlllan Hat-den in Berlin. —

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-. Max

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m« b. H. in Berlin.
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Theater- uacl Isrgniiguagsslnzeigen

« W
Excentkiquo franeaise. in

ihrem TranskormationsnlcuUlllle IITW
»ka und hinter clen Kulisse-i«

MIE Denarbers Luktballonstalnst
über den Köpfen des Publikums und eine

Auslese der enerlcnnatesten

Kunstlusäfte ils-gies- Weltteile-
Rauchen gestatten

Friedrichsln 165, Ecke Behrenstr.

Dir.Rudolthelson.
Tägl. II—2 Uhr Nachts.

I Das neue Programms
I Theodot Franckel

I Mach-n. Hellwayssibo a. GJ
I Rudolf Oestetkeicliekl
I ckete Fels! u. s. w.

·Victo ria-Cafe
Unter den Linden 46

Iomelimes case der Residenz

Mozartsaal

4

Iclles abstellen-Theater
8 Uhr abends:

Igt citatwo luxgmhw
Weitere Tage siehe Anschlag-säum-

I Thetis-Theater
Disesclenerstn 72-73. s Uhr.

Novitätl Novltätl

Polniselio Wirtschaft
Posse mit Gesang-« und Tanz in 3 Akten.

einkus aus-Ist

HassesHals-program
u. a. die neue gr.AusStatt.-Pu.ntomime

»Am-ist«
Wie Hermannsselslaelit).

,,Moulinrouge«
Jägerstrasse 63la

Täglich Reunsonxh

iele
Nollendorfplatz

Ischentlicli neue- Spielplaa
-L

Silvester-Ball
Arrangiert von Edmund Edel

Oedipus
und andere aktuelle Zirkussclierze

unter Mitwirkung von

Viktor Arnald und Tietke vom Deutschen Theater.
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K a Oefiydyeyz15Kessel- TeypjanÆMndftmy
Verle W. 9, CfcÆÆomsfmsse Äo. l.
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Bim- geymu auj simsse a. Haus«-imme- z» atlztem

CejzofcÆfayefjä-· jede-» OkfeysisCeijcÆsØedwf
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Verlangs-« sie »New-« ycksönlickm Besuclx »Als jedem Oft Ums-»mil- De«tstl:!a«cis.

Änswalzlsmdungm bereitwillig-Eh olme Kaujzwcz»g.
Billigk, sackpeysick«ciige, gewissenfzafle Bediemmg

Esstaurant uml Bat- Eiche
Unter soll Linse-I 27 (neben calå Bauer).

Trekfpaalct der vornehme- We«

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslcoazekte.

Its-ensuringleimt-am
z— kuaröTåfFåILch2s7

——zs O u c I
I- zu- gesättigt-a Beachtungl I

Der heutigen Nummer liegst ein Prospekt der

Transatlantique Getos-assist-
iiber die von dieser veranstaltoton Scljikfskahrten, woraus wir unsere Leser besonders
aufmerksam machen,
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Theater-—aacl Iergaligungsstnzeigea

Nekropol- Theater.

Einst
Wir leben nett-Im
Gr. Ausstattungsrevue in 9 Bildern von

s.Frennd. Musik v.V.Hollaender. ln scene

gesetzt von Direktor R. scshultz

Klein-es Theater-.

vie vekjjfåtsnelquåenzfnmek.
Entek Klam.

THE-WITH
seit 20 Jahren

der grösste Erfolgl

Etne verlorene Nacht.
Ein lustiger Tranerkall in 2 Akten von

Anton und Donat HerrnkelCL

nimm Der perhyssieFehspart-Komödie von August Nei hardL

Anfang 8 Uhr-

Vorverk 11-—2. (Theaterkasse.)

D

Berliner Eis-PalastT
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

EMM Mille HEFT-TTHE-rEislllllksüttkllktlvllell
Täinch: ,,Five o’clocl( tea«. 51x2Uhr: Kunstlausprogramm.

El

E Wiener

rnocnosno
unter den tin-en 14

Anfang 11 Uhr abends

HumorE

CI blauer-
strasse 82

Zimmer-

,, strasse 90s9l

»
.

. BerlinerKonzetthaus

täglich: Sr. Rouzem voller okchestek
Anfang 8 Uhr :: ::

Wochentäglich nach-

mitlags 4—7 Uhr:

Blockheft: 10 Karten 3 M. :: ::

cr. kramen-se - Konzert (Dg;»j;sjf,«1
Sonn- und Festtags 12—2 Uhr:

Eintritt 50 Pf.

Usflflsh
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Hötel Hamburger Hof
·

-

Hamburg
Jungfernstieg—-

ciänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigsies Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.
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Sanatoriumsuchslieidesddtkstdsl ask--
Physikal.-diät. Heils-Jst m. modern.

h. kånrisvirtz
Gr.Erkol s. Entzück. geseh-

. g. 1ntersp..1ag gelegenh.Pr()sp.für Netsevkksnkes spOUSU Esktlslsuvgss Tei1151Amtcasseiok.schaumtdnes.
tust-en: Iorpniunh Alkohoh coeain eke-

Leit. Arzt Dr. colle«

«

meine Preis. Alcoholeutwohnuns
ver.angcn SIS Hste über zwang-lege lcurnastelt Kittel-gut

· » . Nlmhscd bei Satan Schlesiem
Summssstrumpke und Gesundheitspklege

.

«

usw. gratjs. Phil. Manier-. Frankfurt a. M.39. l Acntb Lamm-' Prosp« krel-

E Berlin-Zehlenolossf-Wesi E

Walcksanaiossium III-. lslauffc

Physikalischssdiätetische Behandlung
für Kranke (aucl1 bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige

Sesclitsänltte Kranken-abl.

.
"

Heilanstalh Entwöhnung
tum- mildester Form ohne spritze.

mlkomm
Dr. Fromme, steliingen Warnunqu

Mo lleizuagtrocknet MSW
und erzeugt Disposition zu

Katarrhen der Atmungsorgane

"Hygrator"
Wasserverd unstungsbecken

nus Ton, zum Auts«ellen oder Anhängen auf jeden Heiz-

körper, verdnnstet viermal mehr als Blechbeckenl

»H-;
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-
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;«ts«
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-
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Verlangen Sie Broschüre 24 graus-

F. L. FRAle chjhllkg,sreisgau.
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»EsMit-iustitiam
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IlsllllilllllllllgkliElllllllElllllISlllll Illlilllllllllillllillliilillsli
· s- über Vorleben, Lebensweise, Ruf,

charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an.

allen Plätzen der Erde. Diskrete Geschäftsscreditsssuskiinfte
einzeln und im Rhonnemeni. Grösste lnanspruchnahme.-

BesteBedienung bei solidem Honor-an

mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach

Flgypten,Tunesien,ngeriem sicilien,6riecl1en-
land,Konstantinopel,kl.-Rsien,demschwarzen
Neere,Palästina u. syrien, spanien u. Portugal,

Nadeira u.s.w. =

ceylon, Vorder- u. Hinterindien, chine,
Japan und Australien

Reisen um tlie Ieli
im AnsehluB an die Mittelmeerdarnpier des Nord-
deutschen Lloyd verkehrt regelmäsig zwischen

Hamburg-Bremen—cenua und umgekehrt cler

-
(Luxus-Zu ) über Köln-W Wiesbaden- Mel-Mailand

Nähere Auskunft erteilen-

Norcldeutsoher Lloycl,Bremen
sowie dessen sämtliche Rgenturem
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Villenliolonie schakmiitzelsee - No
in Saarow bei Fürstenwalrle a. ti. spree.

1 Stunde Balmfahkt von Berlin im Vorortverkehn Von Fürstenwalde Zur Kolonie

täglich sinnliger AutomobilsOmnjbusiverkehn schönster Luflkurort in der Um-

gebung Boislins, am grössten see der Mark und am Fasse der Rauener Berge herr-
lich gelegen. Logierhäuser, Pensionate und Restaurants mit und ohne Verpklegung
bei mässigon Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit

Wasserleitung sehr preiswert verkäufliclx Gelegenheit Zur Ausübung des vielseitigsten
sports, wie: Rudern, segeln, schwimmen, Tennis, Reiten, Tontaubenscbiessen etc.

Prospekte und Auskunft bei der

Auskunktsstelle füt- clie Villenltolonie schamiitzelseesllmfl
Post saarow i. d. Mark. Telephon: Fürstenwalde 102 und

in Berlin W. s. Bebtensrn til-ich But-Sau riet Latini-ask Teleph- Amt I. 2526 u. ROB-

Elsckllc nckvckl
erhalten Sie, wenn Sie von Zeit zu
Seit Ihrem Körper diejenigen Stoffe
zuführen, welche in hervorragendem
Maße dazu bestimmt sind, Blut und

Nerven zu ergänzen und zu erneuern.

Lecimiaipektlaaamia
stellt ein Lecithinsbaemoglobin von

äußerst angenehmen Geschmack dar,
welches seit einer Reihe von Jahren
der leidenden, nervösen Menschheit
außerordentlicheDienste geleistet hat.
Crhältlich in den Apotheken zumPreis e

von VZ.4.—pro Flasche. Plan verlange
gratis u. franko die Vros chüreB von der

ChemischenFabrik ArklmrJasse. Berlin o. M.

Alexander-Straße 22.



1. Januar 1911. — Die zukunfi. — xlr. 14.

zur Pkob
liefern wir gegen

bequeme Monats-seiten
photographische Apparate aller systeme

-

und in allen Preis-legen. ferner Original-
Soesszsfkieclerssinoeles .

-

t. Reise,]aqd,Militär,sport etc.
Verl. Sie Katalog 07 O.

Bist-Freund
dreslau lI and

Wie-I W-

Ein Herzenswunsch
jeder Dame ist es, eine oder mehrere schöne Straussfedern
fiir die Herbst-, Winter-, Frühlings- und Sommerliiile Zu be-
sitzen. Wenn Sie einer Dame ein hochwillkommenes Geschenk
nimhen wollen, so kaufen sie bei mir eine straussfeder. Ich
vessende solche gegen Voremsendung des Betrages oder per
Nachnahme in jeder Preis-lage von 2.— bis 100.— Mk. Für

beste Erledigung jedes Auftrages bürgt das lanährige Re- ·- .

nommee meines weltbekannten Spezialhauses.
’

Preislisten gratis.
Hei-Inans- llesse, Dresden. schellelstsn 10X12.

Tuntnllctmnedess- I--
--

·

EVEN-.
e .—"n.-77s

anllfaziexllamya z
fw all-s- FWJMPXEXZ

ZO—-240 Wlk

J«All-wJMJZJMZXWXXVII-ärer
’

Elys-Jana-WHAT
ZJMJXXMJWM !

·
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lnlemllelecliVE
Kassin D Mahlen-, Berlin W. 7, Frisch-schau 196.
Telephon l, 623l). — spe:.: Ehescheid., Ali-vent, Auskllnfle, Ermilllungen.

Ia. Referenzen eines pensionierten königl Krimina1-Kommissars.

Die für das Geschäftsjahr 1909110 festgesetzte Dividende unserer Gesellschaft von

lZZ gelangt vorn 15. Dezember ab mit
Mk. 36,——für Dividendensoheine der Aktien über Mk. 300,—
Mk. 144,— kiir Dividendenscheine der Aktien über Mk. l200,-—

Zur Auszahlung. -

Zahlstellen:
Icassen der Nationa·banl( für Deutschland Zu Berlin,

der com-netz- und Discontoannk Zu Berlin«
des Bands-uns Marcus Nelken ä sehn Zu Berlin und Fressen,
des centrelbaresus unserer Gesellschaft Zu Berlin W.8, Taubenstr. 10.

tollen-Brauerei-llesellschal’l Friedrich-stillbe-
vormals

Patzenhofer.

l.se11aallliausen’sehekBaute-ekeln
liegtlimletnu - liegtlimlettsu

llilienkapilal untl llesekiem 179 llllllllllll liale

Unterlassungen uncl Geschäftsstellen in-
sonn Sinne-ich Indes-s vie-sen
Liede Colle-dem neu-s wesel
vnlshukg skevenbkolch odennlkchen
mitten llempen Khevclt
Dis-geleert llrelelcl Ruh-on

Wechselstuben uncl Depositenlnssen in Berlin uncl lieferten-
Blt Moabit 109 -I- Kurkiirstenstraeee Sö-
Brüehenstraeee 14 Lindenetraese Z

französischestrasee 55 -l—prager plat- 4
Gertraudtenstraeee 2W2l —I-Prinzenotrasee 33
Kronen-arrange 24 Rosentbaler strasee 58

cbaklottenburgt schmargenclokf:
Biemarcketraese lll7 -l—Bundeleeblenstrasee 2J4

—l-Kurfiiretendamm 217

—l—stuttgarter platz IS s cb ö n e b e r g:
c ö p e n i ek: —l—Haupts-nasse Eis
-l—Schlosse-fresse 27

potedarnt steglit7:
—l—Naneneretrasee 27 -l- schlossen-esse 25

Die Wecltselstuben und Depositenliassen befassen sich mit-
Annahme von Depositengeldern Zur Verzinsung-.
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten, Devisen etc.
Ausstellung von schecks und Kreditbrjefen.

Eröffnung laufender Rechnungen.
Diskontjeren und Einziehen von Wechseln und seheeks.

Beleihung börsengängiger Wertpapiere und Versicherng gegen Kursverlust
bei Auslosnng.

Aufbewahrungs und Verwaltung von FVertpapieren
Einlösung von Kupons, Dividendensoheinen und verlosten Effekten.

Besondere Abteilung für den Handel in Knxen and in Wertpapieren ohne okflalelle
lkiirsennotiZ.

Stablkammern- ·

Die mit -1l—beZeiohneten Wechselstuben sind mit Stahlkammern ausgestattet und
bieten Gelegenheit Zur sicheren Aufbewahrungs von Wertpapieren, Dokumqnt9n»
Sehmuoksachen etc. in eisernen sehrankfäehern unter eigenem Versch.uö des Mieters
oder Zur Hinterlegnng von Paketen, Kisten und dergl. als versehlossene Depots unter

gesetzmälziger Haftung der Bank.
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Preussische PfandbriefsllanlL
Auf Grund staatlichen Privilegs sollen

I. 45 lltlll voll,— Wo llvpotlieltenslstanklbriela Ini. 111 tin-l 111l.
nicht rückzahlbar vor l· Januar 1920, von der Bank verausgabt werden.

Die zur Deckung dieser Pfandbriefe dienenden Hypotheken sind ausschliesslich
erststellig. sie entsprechen den Bestimmungen des Reichs-Hypothekenbankgesetzes
und ruhen in der Hauptsache auf Wohnhausern in städten von mehr als 10 000 Ein-
wohnern. Objekte ohne gesicherten Ertrag, wie Bauterrains, Pabriken, Hotels,
Theater, Mühlen, Brauereien, Ziegeleien uswq beleiht die Bank nicht-

Die Pfandbriefe sind lombardfähig bei der Reichsbank in Klasse 1 leich in-
ländischen staatsanleiben und beleihbar bei staatlichen Finanzlnstituten eutscher
Bundesstaaten. sie können verwendet werden als Lieferungskautionen bei der

Reicbspostverwaltung, bei den Verwaltungen der Mehrzahl der deutschen Bundes-
staaten und der Reichslande, bei Verwaltungen preussischer Provinzen und bei den
Rassen der grösseren deutschen stadte· Sie dürfen nach den gesetzlichen Bestim-

mungen von LebensversicherungssGesellschaften zur teilweisen Anlegung der Prämien-
Reserven und von Berutsgonossenschaften zur Anlegung der Barbestände benutzt
werden. sie sind verwendbar zur Belegung von Heiratskauijonen für 0ftizie1·e.

Die Bank ist der Aufsicht der Königlich Preussischen staatsregierung unter-
stellt. sie betreibt die im Hypothekenbankgesetz vorgesehenen Geschäftszweige.
An Emissions apieren sind verausgabt ca. M.386000 000,—, an Darlehnsforderungen
erworben ca. . 400 000 000,—. Das Aktienkapital und die Reserven bezifkern sich auf
ca· M. 30 500 000,—. Die letzte Dividende war 8Z, für das abgelaufene Jahr ist die

gleiche Dividende in Aussicht genommen-
Die vorbezeichneten Pfandbrief-Emissionen sind an der Berliner Börse zum

Kurse von 1001J4Z eingeführt. Die Zulassung an der Frankfurter Börse wird bean-

tragt. Eine subskription findet nicht statt, vielmehr können die Pfandbsiefe von

der Bank selbst und an allen deutschen Plätzen durch Vermittlung der Banken und
Bankkirmen fortlaufend bezogen werden.

Die stücke lauten über 100, 300, 500, 1000, 3000 und 5000 Mark und sind mit

halbjährlich, teils Januar-Juli, teils Mai-November fälligen Zinsscheinen versehen,
deren Einlösung 14 Tage vor Fälligkeit erfolgt. Talonsteuer trägt die Bank.

Berlin, im Dezember 1910.

Preussische Pfandbssief-Zanl(
dannenhaunn Gestan. Zimmermann

Millllkiikllilllklelunlllklllilkl
(Darmstädter Bank)

Berlin ilitknntatlt kranlilakt a.lll.
Dässeldorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieim

München Nürnberg stettin strassburgi.l:’.. etc.

Rktienskapital und Reserven 1911l2 Millionen Mark

cum-ie- Berlin, schinkelplatz ls4

29 Depositenlcassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausgabevon Welt-Zimmer-main-riefen
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zahlstellen
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ln 2. Aufl-ge erschien soeben-

die Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme aut«

sexuelle Faktoren-
Von Il. lieu.

Mit 22 Illustrationen. 4 M. Gebund-Mk Ml

I- Nnr fiir starke Nervenl «-

sexuelle Verirrungen:
Sadismus u. Masoehismus

Von Dr. E. baurent übers. v. Dolorosm
6. AutL 5 M. Geh. 6 M-

Okkultismus und Liebe.
studien z. Geschichte d. seit. Verirrungen.

Von Dr. E. Leut-ent.
360 seiten, br. 7112M. Geb· 9 M.

Ausführliclie Prospekte Lratis franltm
H. asksckqssf,serlinWITHschaltenburgerstr.l6.

reell und schnell die
— seit 6 Jahren besteh.
Firma c. criindleiu Berlin s.0. 422.
Oranienstresse 1658« Prov. erst bei Aus-

zahlung. Grösster Umsatz seit Jahren.

Verleiht gegen Ratt-n-
riiokzahL an jederm-

Reichtum und Miit-It
durch Luhhoclk neuestes Buch:

Des- lIutxen tles Lebens-
kreis lll. 2.50. Porto 20 Pt.

gegen Zinsen-Jung oder Jfacfmnfimh
Buchhandlung llennann Zieger

Leipzig, Marienplatz 2.

Isanitärest
Artikel

Preisliste u. Brosch. grat. und franlco.

tits- llentsoltel ä co·
Berlin 125. Moritzstn is.

innen-nagst kiigikimsiisif
Bilanz per so. September 1910.

A ll t«i V S« M. 1)t"
An Grundstücks-Konto . 735000 —

» Gebäude-Konto . . . 1967 206 TZ
, Grundstück und Aus-schaan

lokal »Belvedere« . . . .

Grundstück - Konto Freien-
420 422 80

walde s-. 0. . · . . . . . 82160 80
« Maschinen- u. Geräte-Konto 188 192 10

» Kühlenlage-Konto . . . 45 602 —

» Elektrische Anlage-Konto . 20 978 —-

» Dagegen-Konto . . . . . 70 267 90
» Flaschenhier-Utensil.-Konto 8 010 —

» Pferde- und Xvagen — lconto 34746 —

. Restaurations-1nventn.r-lcto 67 434 50

» Mobilien-Konto . . . 481 45

, Niederlagen-Einricht.-Kro. . 310 14

» Assekurnnstonto . . . 3 839 68

» Unterstützung-Monds-
EkfektemKonto . . . . 14 743 V

» Kautions-Ekkekten-Konto 16 762 20
« Hypotheken-Konto . 106 490 —

. Kittel-Konto . . . . . . . 26 500 —

» Konto-Korrent-Konto . 745314 49

» Kasse-Konto . . . . 20 984 75
Bestände a. Bier u Material. 452 310 50

4 977 74bl76

Passiv-L M· pl«
Per Aktien-Kapital-I(onto . 3 000 000 —

» Reservefonds-Konto . . 158 520 92

» »Belvedere«-Reserve-Kto. . 110000 —

Brauerei- und Miilzerei-

Berutsgenossenschakts-
Reserve-Konto . . . . . 6 000 —-

,, Hypotheken-Konto . . . . 1175 000 —

» Konto-Korrent-Konto 370 42H (')2

» Unterstützungskonds-Konto 15 1I3,18
» Aval-Konto . . . . 26 50()»——
» Dividenden-Konto . . . . 725—

. Gewinn- und Verlust-Konto 121047s04

It 977 746I76
Die Auszahlung der Dividende von IZZ

erfolgt vom 19. pelelllbck cl. I. ab bei der

nationalhsnli tits- Deattchlantl. Beinen-
strasse 68J69, mit M. 18.— gegen Ausliefe-

rung des Dividendenscheines der Aktien

ä- M. 600,—- u. mit M. 36.— geg. Auslieferung
d. Dividendenscheiues d. Aktien ä-M. 1200,—.

verlangt
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
Zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
But-hierm, sich mit uns in Verbindung zu setzen·

Modernes Verlagsbureau cui-i Wiganci
21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

satt-Ausfall
sowie Schuppen und· Spalten der Haare wird unbedingt beseitigt durch.

—

nfchen niit
»"

SteclienptetciiZeetschweteisSeite
Schuhu-ekle ,,Stcckrst·pirtd«von Bergnmnn öc Co» RadebeuL Beste-
Ystlttel uF Stärkung und Kräftigung dei- Haattvu fes-
tkqtig s tuck 50 Pfennig in allen Llpotneiism Dkogerien und

Bot-
nrfiiniekien.
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Eik, lit.

Auf Teilzanlugf
Präzisions-Uhreu
u. stillst-technisch

Brillantringe unter Angabe des
uowlehte in Karat: bel Herren-
uh en unter Angabe des Gold-
gewlcnts der Genau-e Streng
reelle Reznqsquellek Katalog

—-

Proi. kun. Deus-erste Sprachhellaastslt

m.40004hblli.gratlsu.kranlko -

Jonassäco..c.m.h.lsl.
«

BERLlN Sw. los
Zelle-Unanta-

Strasses

"äaäenlelclenlu lversto tat-It
llämorrhoi enl

kann man selbst hellen.

Auskunft ert. kostenlos gerne
an jedermann Kranken-
SchwesterMarie,Nicel-str.6
Wiesbsclem l(. 24

Aufklärung
Professoren und Her-te

verwenden und empfehlen
nur unsere petenllerle

erhalten schnell und
Sieher eine vollkomm.
natürliche spraehe in

Eisenach. Prospekte üb. d. seit 40 Jahren
ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heilvers
fahren Statis. Leit. Arzt: Dr. saecl. Höptner.

til-.ziegelrollnsllll Erfindung-
llrlerlenuerlxallkungs. Ast-. n. »so vernaan Sle gratis prospektt
Fetllelblgkell . . . . . . . · M. 2.50 Themis-he thka
HBclürlllngeMllller5.Aun. M. 2,oo ,,n-zsppiq«, West-aus« zo,
Zu beziehen durch ok· ZlcgslNth
sanatorlurn, Krummhijbel (ngh.)

Hrijtsteuä
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

lekållealllrlangalltllgilgalallaclllokn
«

Verlag für Literatur, Kunst untl Musik,
Leipzig 101.

sehnurrbart
Margonal unterstützt d. Hast-
une sarmuens mit wunderv.

Erfolg, ist ein unerreicntes
«

Haar-— u. Bart-wuchle Krug-,
X

stärke I 2.—, II 3,—, extr. Stark

« 4,— Mk. Garant.: bei Nichterf-
» ’ ·

- Geld zurück. Ill.PreiSl.g-ratjs.
Versen-In Zeen, Berlin cos, Lichtertelcstksa

Antlengesellscnnft lür Grundbesitz-
Amt v1, 6095 Ickwcltllllg Amt v1, 6095

BERLlN sW.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains:: Jaustellen:: Parzellierangeu
l.u.ll.llpl)oll1elletl.saugeltler.hellt-alslituntlslllclle

H Sorgsaxne fachmännjsehe Bearbeitung. H
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l-l E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 Gäste-Gegr.189 .

cis-. F. Il- Hälse-U solltest Idol-Ihnen- Sotlesbetsg a. III.
Vornehm. sanatorium filt- Entwöh"·"

A L K o o L

Hallcllsllskllllllsl lllltl MUSAGEle
Kekdmlsctte Werkstätten

lllünctteasöercscltlng
fabrikathm öerrsclnng a. Hmmersee

Vetkaufsstelle: münchen S» malkejstr. 9WHIWEMHTEE
JHUHGm-HMRF(HIIHI celekon: Sen-schlag 39. lllüacnen 4622.

WRMUHEEEEEEEEÆHIMMYFelnstejnzeug · porzellan - Runsttöpkerejen
·

terms-wie
«

etc-

Hemäme ceo Putz, skitz Sile-. Adolf minnen-, claim Püttnek
f W r v

von Mltqlledetn set
= Hugelo Iznlb Zärkkasååånhqeetc« etc. in =

llllutlekpekelalguuq

me Schone VIIle MOCMM kunsthanillung
manchem soethesnn 64

setzen sich im eigenen interesse vor.

Drucklegung ihrer Werke mit erfolg-

l , reichem, modernem Bucht-erlag in Ver-

bindung. Auskunft-e kostenlos. Anfragen
unter l« B. 4166 an lludolk Messe. Leipzig.

. Nervositäls, schleklosig-

Sol Ha a ks o k S n dhrensausem M Ushekksizunz
Aengstljehkeit mit und ohne Herzklopken,

. Zittern, Zucken, Muskelkrämpken, Beseht-ank-
«

verwenden US hei-, neurasthen., hyscer., epilepL Zuständ.
s

s.«skomsalze-Pastillen n. Dr. Erlenme erschalds Haarunktuk df beste u. wirks. Mitte-L Doppetgi. 2,—yM.
..

,

-

altbelianntes Emrpn9g9-
- beseitigt die Wanzen-Tinktur-

mutel gegen Endreustku Wirkung Okpkobls Ip— M-
schuppeu u. kahle stellen. .

« ·

Genick-» womuk www
Adler Apotheke, Munchen A.S4. senkllsngerstr.

Ihrer Wirkung 1-2 Flasche
Mk. 250 « Mk« 5·- sehne-sangen
haben» list allen einschle1 rechtsgjltg., in

. Geschmterk direkt durch Prosp. kr.; verschl. 50 Pfg.
Joh. Andri sobald. lliltloslseims stock s SO» kostba- S. Z« Queenstin 90-91.

D. R- P. Patente aller Rulturstaatea.
Damen. die elch lm Kot-seit unbequem fühlen. Sich aber

elegant. modegekecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,lcalasikls«. sofortiges Wohlbekiuden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Recht-Rachen

Vonugi. Halt im Rucken. Natürl. Gerede-halten Völlig
trete Anhang und Bewegung Elegante, schlanke Figur-
Filk jeden spart geeignet- de leidet-de und korpulente-
Demen Special-Faeens. MUSM Bkoschilke und Auskuntt

kosten-los vou pudlesltlsC c. II. h. kl» Bonn z

Fabrik und Vetkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschåit: set-tin W. 56. Jägers-tm 27. Feknsprecher Amt- l, Nr. 2497.

Zweiggeschätn Frankfurt Inst-h Grosse Bockenhejmerstr. l?. Fernsprecher Nr. 9154



Unsere Weinstuben werden auch am dies-

jährigen silvester von Nachmittag 6 Uhr an

BERLIN W. 8, Leipziger-str. 25.

M. Kempinski cis co.

vollständig geschlossen sein. :: ::

Preiiult-sehi.sleHolla-streben Hohenlvchen.
Pilr Kinder zarter Gesundheit (l)lut-n-me,
nett-öse). um sieh körperlich und geistig
unter günstigen hygiein Bedingungen
Zu entwickelt-. 2 sinnilen v. Berlin. an

kliinatisch bevorzugtein Platze. streng
’

individ. Behandl. je(l. Migl. Unterricht
nach dem Plan (es Realgymnasiums.
III-ek. pr. kann-sitz scheitern-hakt-

-»-),Sittenssevsell
» Gressners präparierie sitzauf-

lage aus Pilz fiir stiihle und

Schemel, D. R.-ci.-M.. verhütet

das Diirchscheuern u. Glänzend-

werden (l. Beinkleider. 70000 St.
im Gebrauch. Prelslisie frei.

l-l. cressner. sieoliiz-Bln. 7oli.

Schnizmarke

vxlldsell
für Herzleicleth

Diäitisishe Anstalt
mit nenerhauteni

herrliche
kege. Stets geöffnet

Ballensteclt-Harz
s a n a t o s- i u In

Ackernverltellcung. Verdauungs- und Nieren-

ltranlcheiten, Frauenleidcn, Fettsucht, Zucker-sahn Katakrhe,
Rindqu Asthme, chvöse und Erholungsbeclüritige.

Kann-ital - llaus
höchster Vollendung und Vollständigkeit

100 Betten, Zentsnlheizkz.. elektr. Licht-,Fnhrstuhl.
—

Besuch aus den besten Kreisen.

für alle physikalischen
Heilmeth·)(len in

Näher-es durch Prospekte.

herrliche-
Mai-.

Die besten photographi-
schen Apparate,Reisszöuge.

such Unten und Goliiwaren
liefern gegen kleine met-etliche

Teilzahlungen
ten-es « co»Berlin sil. 108
Balle-Amincesit.s—cegr.lud9.

Jiihrl.7es«s-inü iiher2-')000 Uhren
Huniiekttaua·i(iinile s. Viele .

iaiieenilAnerken-1.Katas.
miiiiise 400siAhbii(i.

eratis n.l·mnko

Bade- und Luft- Kurort

,,Zacllental«
Tei. 27. (camphausen) Tel. 27.

Rahnlinie: NVarmbrnnn - schreiberliau.

PcickllilllxgilllRislsllgcillkgc
ahnstatjon)

sandte-sum
Erholung-heim

Hölel
Nach allen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet. XValtlreichC wind-

gesehiitzte. nebclkreie Höhenlage. Zen-
trctle der schönsten Auslliige.

Winters-Jovis
im Erholungsheitn und Hötel Zimmer
mit l-(’i-iilisl.iiis,l( inkl. elektrische Beleuch-

tung und Heizung von M. 4.—— täglich
nn, mit voller Pension von M.7,—— nn.

Im sangtorlutn (Ph»vsik. — l)iiit. Heil-

verlahren) von M. 8,—.

«
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Für Jnserate verantwortlich : Alkred Weinen Druck von Paß F- Garleb G. m b.ß.Vc1-lin W.57.


